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Geschätzte Leserinnen und Leser, 
geschätzte Mitglieder der IHK Thurgau

Der bevorstehende Winter könnte einmal 
mehr aussergewöhnlich und kritisch für 
unsere Wirtschaft und die Bevölkerung 
werden. Aufgrund von verschiedenen 
Einflussfaktoren könnten Strom und Gas 
diesen Winter knapp werden. Könnte, 
weil zurzeit (noch) nicht klar ist, wie aus-
geprägt die Mangellage sein wird oder ob 
sie überhaupt eintreten wird. Die Sankti-
onen gegen Russland wegen des Kriegs 
in der Ukraine, die abgeschalteten fran-
zösischen Atomkraftwerke sowie ein 
sehr trockener Sommer haben ihren Teil 
zur aktuellen Lage beigetragen. Ende 
August 2022 hat der Bundesrat nun sei-
ne Kampagne für das Sparen von Energie 
in Unternehmen und Privathaushalten 
lanciert. Ebenso widmet sich im Kanton 
Thurgau der Krisenstab seit Sommer 
dem Themenkreis – auch mit Vertretern 
aus der Wirtschaft am Tisch. 
In der neuen EcoOst-Publikation "Vade-
mecum zur Versorgungssicherheit" be-
leuchten wir zusammen mit der IHK St.
Gallen-Appenzell die Energieversorgung 
der Schweiz im europäischen Kontext. 
Mit Gastbeiträgen und fundierten Re-
cherchen bietet das Vademecum einen 
Überblick über die Herausforderungen 
der Energiepolitik. Vor diesem Hinter-
grund wird auch die gemeinsame Positi-
on der beiden IHK hergeleitet und vorge-
stellt. Kurzfristig muss klar das Verhin-
dern einer Energiemangellage Prio rität 
haben. Die Schweiz kann sich als Land 
eine Energiemangellage mit Kontingen-
tierung oder gar rotierenden Netzab-
schaltungen schlichtweg nicht leisten. 
Das Schadenspotenzial einer unzuver-
lässigen, lücken- oder mangelhaften 
Versorgung ist enorm. Politik, Gesell-

Energiemangel im Winter – 
kommt er oder doch nicht?

schaft und Wirtschaft müssen nun Hand 
in Hand arbeiten. Mittel- bis langfristig 
muss mit Kostenwahrheit und einer 
Stärkung der Eigenverantwortung die 
Energieeffizienz erhöht werden. Auch 
gilt es, das inländische Potenzial der er-
neuerbaren Energieträger besser auszu-
schöpfen, unter anderem durch die Re-
duktion administrativer Hürden. 
Schliesslich muss die staatsvertragliche 

Kooperation mit dem Ausland wieder 
verbessert werden. Ohne Strom-
marktabkommen mit der EU fehlt die 
langfristige Garantie für die Schweizer 
Netzstabilität und zuverlässige Importe.

Von grosser Relevanz bleibt die Weiter-
entwicklung unserer Beziehung mit der 
Europäischen Union und die damit ver-
bundenen Bilateralen Verträge, die für 
die exportorientierte Ostschweizer Un-
ternehmen eine grosse Bedeutung ha-
ben. Nach wie vor ringt die Schweiz in-
nenpolitisch nach einer Lösung im Ver-
hältnis zur EU. Am IHK Business Outlook 
vom 18. August 2022 diskutierten die 
beiden Industrie- und Handelskammern 
St.Gallen-Appenzell und Thurgau mit 
hochkarätigen Gästen, wie es in den bila-

teralen Beziehungen weitergehen soll. 
Bundesrat Guy Parmelin hielt eine Keyn-
ote zum Standpunkt der Landesregie-
rung in der Europafrage. Fazit des 
Abends: Der aktuelle Schwebezustand 
ist für alle Seiten unbefriedigend. Die 
beiden IHK fordern die Sicherung des bi-
lateralen Wegs. Auch dafür haben die 
beiden Kammern ein aktualisiertes Va-
demecum publiziert – unter dem Titel 
«Wie weiter in der Europapolitik? Hand-
lungsbedarf und Alternativen». Es gibt 
wiederum einen Überblick über den Sta-
tus Quo und wohin der Weg aus Sicht der 
Ostschweizer Wirtschaft nun gehen 
muss.

Am 27. September 2022 stimmen wir 
über verschiedene Vorlagen ab, die einen 
starken Bezug zur Wirtschaft haben: die 
AHV-Reform (AHV 21), die Reform der 
Verrechnungssteuer sowie die Initiative 
gegen die Massentierhaltung. Die IHK 
Thurgau hat die Ja-Parolen zur Reform 
der Verrechnungssteuer sowie zur AHV 
21 gefasst. Klar ablehnen tut sie die 
Massentierhaltungsinitiative. Heute ver-
treibt die Verrechnungssteuer Finanzie-
rungen von Unternehmen ins Ausland. 
Dadurch werden Steuereinnahmen und 
Geschäftsmöglichkeiten in Millionenhö-
he verschenkt. Schweizer Unternehmen 
sollen bei der Kapitalaufnahme (Ausga-
be von Anleihen) gleiche Bedingungen 
erhalten wie im Ausland und nicht weiter 
benachteiligt werden. Der Bundesrat, die 
Finanzdirektorenkonferenz sowie die 
Fraktionen der FDP, der Mitte, der GLP 
sowie der SVP unterstützen die Reform. 
Alle Wirtschaftsverbände empfehlen 
ebenfalls deren Annahme.

Bis bald bei der IHK, 
Jérôme Müggler / Direktor IHK Thurgau
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 Ostschweizer IHK erwarten
klare Lösung in der Energiepolitik
Gross war das Interesse an der EcoOst Arena der beiden Industrie- und Handelskammern Thurgau 
und St. Gallen-Appenzell vom 24. August 2022. Vor ausgebuchten Rängen in der Romanshorner 
autobau erlebniswelt widmeten sich die Referenten und Podiumsgäste der Frage der Energieman-
gellage: Ist sie eine ernste Gefahr oder eine Drohgebärde? 

Der Thurgauer IHK-Direktor Jérôme 
Müggler zeigte in seiner Begrüssung 
auf, wie aktuell das Thema tatsächlich 
ist. Wenige Stunden zuvor hatte der 
Bundesrat seine Grundsätze im Falle ei-
ner möglichen Gasmangellage in die-
sem Winter veröffentlicht. Darin findet 
auch der Begriff «Kontingentierung» 
seinen Platz. Die Energiemangellage 

wird damit zur ernsten Gefahr für den 
Produktionsstandort Schweiz.

Die schnellste Massnahme bleibt  
die Einsparung
In seinem Inputreferat ging Prof. Dr. Rolf 
Wüstenhagen von der Universität 
St. Gallen auf das Spannungsfeld zwi-
schen der Energiesicherheit und dem 

Klimaschutz ein. Seine Einschätzung 
zum Synergiepotenzial zwischen diesen 
beiden Zielen brachte einen wichtigen 
Input für die Themendiskussion. Die ak-
tuelle Situation mit dem Krieg in der Uk-
raine, Kernkraftausfällen in der franzö-
sischen AKW-Flotte und der Trockenheit 
im Sommer hätte uns vor Augen geführt, 
wie stark unsere Energieversorgung von 

Kompetente Podiumsteilnehmende aus der Politik und von Energieversorgern diskutierten die drohende Mangellage.
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anderen Ländern – und beim Gas von ei-
nem einzigen Land – abhängt. Langfris-
tig sollte daher eine schnellere Dekar-
bonisierung von Gebäuden, Verkehr und 
Strom angegangen werden. Kurzfristig 
helfen allerdings nur Massnahmen, wel-
che auf dem Verhalten beruhen – also 
der Verzicht.

Ist die Mangellage eine Tatsache?
«Die Lage ist angespannt», hielt Stefano 
Garbin, CEO der St. Gallisch-Appenzelli-
schen Kraftwerke SAK, fest. Ein haus-
hälterischer Umgang mit der Energie in 
der Schweiz werde wichtiger. Auch Ener-
gie Kreuzlingen befindet sich in einer he-
rausfordernden Situation. Direktor Guido 
Gross erklärte, dass der Energieversor-
ger das Gas von den Stadtwerken Kons-
tanz beziehe. Gute nachbarschaftliche 
Beziehungen seien daher von grosser 
Wichtigkeit. FDP-Nationalrätin Susanne 
Vinzenz-Stauffacher betonte, dass das 
fehlende Stromabkommen mit der EU 
die aktuelle Krisensituation noch ver-
schärfe. 

Neue Wege aus der Krise sind gefragt
Um aus der aktuell schwierigen Lage he-
rauszufinden, wäre gemäss SVP- Stän-
derat Dr. Jakob Stark ein nationaler Kri-
senstab angebracht. Gleichzeitig sollten 
neue Modelle wie beispielsweise die 
gleitende Marktprämie geprüft werden. 
Auch Franziska Ryser, Nationalrätin 
Grüne, sieht Potenzial in neuen Heran-
gehensweisen. Ihr schwebt eine Aukti-
onsplattform für planbare Verzichts-
massnahmen bei Unternehmen vor. 
Denn gerade beim Verbrauchermarkt 
sieht sie noch Einsparpotenzial.

Der Kanton St. Gallen könnte seine 
Winterlücke schliessen
Im IHK Direktgespräch mit Markus Bän-
ziger, Direktor der IHK St. Gallen-Appen-
zell, liess die St. Galler Baudirektorin 
Susanne Hartmann durchblicken, wie 
sich der Kanton auf die Mangellage vor-
bereitet. Neben kurzfristigen Massnah-
men im Hinblick auf diesen Winter wür-
den auf kantonaler Ebene auch 
längerfristige Sicherungsmassnahmen 
geprüft. So werden derzeit 17 Wind-
kraftgebiete definiert, welche den Kan-
ton mit genügend Winterenergie versor-
gen könnten – aber noch nicht im 
kommenden Winter. Denn bis zur Reali-

sierung sind noch einige Hürden auf ver-
schiedenen Ebenen zu nehmen. «Es 
braucht auch auf Bundesebene Geset-
zesanpassungen», hält die Mitte-Regie-
rungsrätin fest.

Mangellage verhindern hat Priorität
Weder die aktuelle Energiestrategie 
noch ein nationaler Alleingang garantie-
ren die Versorgungssicherheit. Daher 
identifizieren die IHK Thurgau und die 
IHK St. Gallen-Appenzell gemeinsam 
vier Handlungsfelder, in welchen deutli-
ches Verbesserungspotenzial besteht. 
Die beiden Wirtschaftsverbände legten 
dazu in einem Vademecum ihre Position 
dar.
Kurzfristig müsse ganz klar das Verhin-
dern einer Energiemangellage Priorität 
haben, hält Markus Bänziger fest. «Die 
Schweiz kann sich als Land der Sicher-
heiten eine Energiemangellage mit Kon-
tingentierung oder gar rotierenden 
Netzabschaltungen schlichtweg nicht 
leisten.» Das Schadenspotenzial einer 
unzuverlässigen, lücken- oder mangel-
haften Versorgung ist enorm. Politik, 
Gesellschaft und Wirtschaft müssen 
nun Hand in Hand arbeiten.
Mittel- bis langfristig muss mit Kosten-
wahrheit und einer Stärkung der Eigen-
verantwortung die Energieeffizienz er-
höht werden. Auch gilt es, das 
inländische Potenzial der erneuerbaren 
Energieträger besser auszuschöpfen, 
unter anderem durch die Reduktion ad-
ministrativer Hürden. Schliesslich muss 
die staatsvertragliche Kooperation mit 

dem Ausland wieder verbessert werden. 
Ohne Strommarktabkommen mit der EU 
fehlt die langfristige Garantie für die 
Schweizer Netzstabilität und zuverläs-
sige Importe.

EcoOst-Vademecum  
«Versorgungssicherheit  
in Zeiten der Energiewende»
Die beiden Ostschweizer Wirt-
schaftsverbände vertiefen die vier 
Handlungsfelder in der EcoOst-Pub-
likation «Versorgungssicherheit in 
Zeiten der Energiewende» und prä-
sentieren einen umfassenden Mass-
nahmenkatalog. Dazu gehören bei-
spielsweise ein Auktionsverfahren 
für Grossverbraucher für den plan-
baren, freiwilligen Verzicht von 
Strom und Gas oder der Bau des be-
reits projektierten Laufwasserkraft-
werks im Rheinabschnitt Sargans /
Trübbach.
Das Vademecum beleuchtet die 
Energieversorgung der Schweiz im 
europäischen Kontext. Mit Gastbei-
trägen von Matthias Berthold von 
der FH OST, Jörg Spicker von Swiss-
grid und Daniela Decurtins vom Ver-
band der Schweizerischen Gasin-
dustrie bietet die Publikation einen 
umfassenden und fundierten Über-
blick über die Herausforderungen 
der Energiepolitik.

Handlungsmaximen für die Energiepolitik

7. HANDLUNGSBEDARF DER POLITIK

7.1 Handlungsmaximen

Abgeleitet aus den wirtschaftspolitischen Grundsätzen der IHK bilden sechs Hand-
lungsmaximen den übergeordneten Ziel- und Orientierungsrahmen der nachfolgenden 
Handlungsfelder und Forderungen zur kurzfristigen Verhinderung einer Energieman-
gellange sowie der mittel- und langfristigen Sicherung der notwendigen Energiever-
sorgungssicherheit. 

 Energietrilemma balanciert auflösen

Eine nachhaltige Energieversorgung muss sicher, konkurrenzfähig und ökologisch 
nachhaltig sein.44 Bislang wurde dabei zu wenig auf die Sicherheit der Versorgung 
fokussiert.

Die Politik ist gefordert, kurzfristig eine Energiemangellage zu verhindern und mittel- 
und langfristig eine Strategie zu verfolgen, welche eine hohe Energieversorgungssi-
cherheit garantiert.

44  Vgl. Kapitel 2

36

Abbildung 14 Handlungsmaximen für die Energiepolitik

Quelle: Eigene Darstellung
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Thurgauer Ständerat Jakob Stark geht auf die Energiegesetze ein.

Trotz dem Ernst der Lage, hat Humor seinen Platz.

Die EcoOst Arena 2022 ist auf grosses Interesse gestossen.

IHK-Direktor Jérôme Müggler bei der Begrüssung.

Angeregte Gespräche während des Apéros.
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Regierungsrätin Susanne Hartmann bei ihren Ausführungen.

Konstruktiver Schlagabtausch in der Podiumsdiskussion. 

IHK-Direktor Markus Bänziger im Gespräch mit Susanne Hartmann.

Grosse Aufmerksamkeit im Publikum.

Angeregte Diskussionen vor dem Beginn der EcoOst Arena. 

Rolf Wüstenhagen spricht über erneuerbare Energien.

Susanne Vinzenz-Stauffacher kommentiert die Energiestrategie.

Guido Gross erklärt die Herausforderungen in Sachen Gas.
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Die IHK Thurgau und die IHK St. Gallen-Appenzell haben gemeinsam ein Vademecum zur Energie-
versorgungssicherheit in der Schweiz publiziert, um das hochaktuelle Thema kompakt darzustel-
len. Darin wird Energie im Allgemeinen, die Energieversorgung und der Energieverbrauch, die 
Strom infrastruktur, die Bedeutung der europäischen Stromversorgung, die Energiestrategie und 
der politische Handlungsbedarf erläutert. 

Von Patrick Scheiwiller 

Es existiert ein grundlegendes «Ener-
gietrilemma» – bestehend aus Energie-
versorgungssicherheit, wirtschaftlicher 
Tragfähigkeit und ökologischer Nach-
haltigkeit – welches die Thematik prägt. 
Diese drei Aspekte können nur schwie-
rig gemeinsam verwirklicht werden: ein 
Gewinn bei einer Dimension bedeutet 
oft ein Rückgang in einer anderen. Die 
Schweiz führt den Energietrilemma-In-
dex seit Jahren zusammen mit skandi-
navischen Ländern an. Die Erschwing-
lichkeit von Energie leidet seit dem 
starken Anstieg der Energiepreise seit 
2021 und insbesondere in den letzten 
Monaten gerade stark, was die wirt-
schaftliche Tragfähigkeit mitunter in 
der Schweiz trübt. Bereits schon länger 
eine Schwäche der Schweiz liegt jedoch 
in der Energieversorgungssicherheit. 
Aufgrund der russischen Invasion der 
Ukraine und Unsicherheiten bei der Ver-
fügbarkeit französischen Atomstroms 
ist diese kurzfristig zusätzlich gefähr-
det. Für den kommenden Winter besteht 
die Befürchtung einer Energiemangella-
ge mit folgenreichen Massnahmen, da 
in dieser Jahreszeit am meisten Energie 
benötigt wird und gleichzeitig wenig er-
neuerbare Energien wie Solarstrom pro-
duziert wird.
 
Wichtige Wasserkraft und fehlendes 
Abkommen mit der EU beim Strom
Nach Jahrzehnten als Netto-Exporteu-
rin von Strom nach Europa ist die 
Schweiz seit 2005 während rund einem 
Drittel der Jahre Nettoimporteurin ge-
wesen. Dabei bestehen saisonale 
Schwankungen, weil sie im Sommer ins-
gesamt mehr Strom exportiert – im 
Winter aber mehr importiert als expor-
tiert. Die Hauptursache ist der geringere 
Wasserfluss im Winter. Die CO2-freie 
Wasserkraft, welche zu den unabhängig 
von natürlichen Verhältnissen wie Son-

ne und Wind und unge-
achtet der Jahres- oder 
Tageszeit energieprodu-
zierenden Bandenergien 
gezählt wird, sorgt für 
fast zwei Drittel der 
Schweizer Stromproduk-
tion. Daneben steuert 
Kernenergie, welche 
ebenfalls CO2-arm und 
eine Bandenergie ist, fast 
30 Prozent zur Strompro-
duktion in der Schweiz 
bei. Mit der Energiestrate-
gie 2050 wurde jedoch der 
Atomausstieg beschlos-
sen, wobei bestehende 
AKW noch so lange weiter-
betrieben werden, wie sie 
sicher sind. Nachfragesei-
tig wird Strom durch die zu-
nehmende Elektrifizierung 

2. DAS ENERGIETRILEMMA

Auf Grundlage des Pariser Übereinkommens14 verpflichtete sich die Schweiz, bis 2050 
netto keine Treibhausgasemissionen mehr auszustossen. Damit rückt, nebst der aus-
reichendenden Verfügbarkeit und der Wirtschaftlichkeit der Energieversorgung, eine 
dritte Zielsetzung in den Fokus: Die Minimierung des Ausstosses von Treibhausgasen. 
Diese dreifache Zielsetzung wird treffend dargestellt durch das Konzept des Energietri-
lemmas in Abbildung 3. Wie der Name impliziert, handelt es sich bei dieser dreifachen 
Zielsetzung um ein Spannungsfeld. 

Alljährlich publiziert der World Energy Council den weltweiten Energietrilemma-Index, 
in dem 127 Länder nach einzelnen Kriterien innerhalb der drei genannten Pfeiler auf 
einer Skala von 0 bis 100 eingestuft werden.15 In Abbildung 3 sind die Dimensionen 
des Energietrilemma-Indexes mit Bezug auf die Schweiz aufgeschlüsselt. Daraus wird 
ein Gesamtwert berechnet, der für die Schweiz 2021 bei 83,8 liegt.

14  Das Pariser Übereinkommen verfolgt das Ziel, die Klimaerwärmung auf deutlich unter 2°C im Vergleich zur vorindust- 
 riellen Zeit zu beschränken (Art. 2). Dazu verpflichtet es die Vertragsstaaten zu verbindlichen Reduktionszielen bei  
 Treibhausgasen, allen voran beim CO2(vgl. Übereinkommen von Paris (Klimaübereinkommen), SR 0.814.012).
15 Šprajc, Bjegović, & Vasić, 2019 
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Abbildung 3 Energietrilemma-Index der Schweiz

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf World Energy Council, 2021
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Weitere Infos und die 
Publikation zur Ener-
gieversorgungssicher-
heit finden Sie online

in Verkehr, Wärmeversorgung und In-
dustrie immer bedeutender. Das macht 
das Fehlen eines Stromabkommens mit 
der EU, welche dieses an ein Vorankom-
men bei der Lösung der institutionellen 
Fragen im bilateralen Verhältnis ver-
knüpft, noch gefährlicher.

Hohe Abhängigkeit bei den anderen 
Energieträgern
Der jährliche Schweizer Energiever-
brauch von 221 TWh im Jahr 2021 wur-
de jedoch lediglich zu 26 Prozent durch 
Elektrizität gedeckt. Zirka 43 Prozent 
wurden von fossilen Brenn- und Treib-
stoffen, 15 Prozent mit Gas und weitere 
15 Prozent von weiteren Energieträgern 
gedeckt. Das in der Schweiz genutzte 
Gas, welches zu etwa 42 Prozent von 
Haushalten und zu knapp 34 Prozent 
von der Industrie verbraucht wird, 
stammt zu über 40 Prozent aus West-
europa und letztes Jahr noch zu einem 
vergleichbar hohen Anteil auf indirek-
tem Weg aus Russland. Hier zeigt sich 
eine sehr hohe Abhängigkeit von der 
Europäischen Union. Zwischenstaatli-
che Vereinbarungen insbesondere mit 
Deutschland, Frankreich und Italien 
wären vital. Für den kommenden Winter 
mit drohender Energiemangellage soll 
die Gasversorgungssicherheit sicher-
gestellt werden durch die Einrichtung 
einer physischen Gasreserve in Gas-
speichern der Nachbarländer, mit wel-
cher 15 Prozent (etwa 6 TWh) des jährli-
chen Gasverbrauchs abgedeckt werden 
soll sowie durch die Beschaffung von 
Optionen für zusätzliche nichtrussi-
sche Gaslieferungen von weiteren 
6 TWh zur Abrufung bei Bedarf.

Verschiedene Bewirtschaftungsmass-
nahmen für eine Energiemangellage
Doch was geschieht nun genau in einer 
Strommangellage? Wenn es zu einem 
länger andauernden Ungleichgewicht 
zwischen Stromangebot und -nachfra-
ge kommt, welche die Energieversor-
gungsunternehmen auf Basis der regu-
lären Marktmechanismen nicht mehr 
verhindern können, ordnet der Bund 
Bewirtschaftungsmassnahmen an. 
Diese werden von der OSTRAL (Organi-
sation für Stromversorgung in ausser-
ordentlichen Lagen) umgesetzt. Mit 
dem Ziel, das Gleichgewicht zwischen 
reduzierter Stromproduktion und ange-

passtem Stromverbrauch sicherzustel-
len. Es gibt auf Seite der Angebotslen-
kung wie auch der Verbrauchslenkung 
jeweils vier Massnahmen. Bei der Ange-
botslenkung sind dies zentrale Steue-
rung der Stromproduktion, zentrale Be-
wirtschaftung der Stauseen, Aussetzen 
des Handels sowie Exporteinschrän-
kungen. Bei der Verbrauchslenkung, 
welche die Wirtschaft und Private di-
rekt tangiert, stehen folgende Mass-
nahmen zur Verfügung: Sparappelle an 
Wirtschaft und Bevölkerung (geschätz-
tes Einsparpotenzial [gEP] von etwa 5 
Prozent), Verbrauchseinschränkungen 
und -verbote für nicht absolut notwen-
dige, energieintensive Geräte und Ein-
richtungen (gEP bei ca. 10 Prozent), 
Kontingentierungen für Grossverbrau-
cher mit einem Jahresverbrauch an 
Strom von über 100 MWh (gEP von 5-15 
Prozent) und schliesslich als Ultima Ra-
tio Netzabschaltungen von bis zu vier 
Stunden (gEP bei maximal 50 Prozent). 
Bei einer Gasmangellage sieht das 
Massnahmenrepertoire ähnlich aus.
 
Vier Handlungsfelder und zahlreiche 
Massnahmen
Im Vademecum präsentieren die beiden 
Ostschweizer IHK vier Handlungsfelder, 
in welchen sie verschiedene Handlungs-
massnahmen fordern. Es ist in der kur-
zen Frist elementar, eine Energieman-
gellage zu verhindern, trotzdem jedoch 
Vorbereitungen für den Notfall zu tref-
fen. Eine Ausrufung des OSTRAL-Bereit-
schaftsgrad 4, welcher die erwähnten 

Kontingentierungen und Netzabschal-
tungen beinhaltet, muss für den kom-
menden Winter unbedingt verhindert 
werden. Das zweite Handlungsfeld ist 
eine Verbesserung der Energieeffizienz. 
Denn der nachhaltigste Strom ist jener, 
der gar nicht erst produziert werden 
muss. Weiter soll das Inlandpotenzial 
marktfähiger und erneuerbarer Ener-
gieträger ausgeschöpft werden. Dies 
gilt insbesondere für inländische Ener-
giequellen mit einem hohen Anteil an 
Produktion im Winter. Aktuell findet 
eine einseitige Förderung von Sonnen-
energie statt. Saisonale Speicherkapa-
zitäten sind ebenfalls auszubauen. 
Schliesslich stellt die Stärkung des Aus-
landspotenzials marktfähiger und er-
neuerbarer Energie das vierte Hand-
lungsfeld dar. Die Forderungen werden 
mit einem ganzen Katalog an konkreten 
Massnahmen untermauert und greif-
barer gemacht. Diese werden, mit zu-
sätzlichem Fokus auf die wichtigsten 
Punkte, ausführlich im Vademecum vor-
gestellt. 

Einschätzung der IHK auf einen Blick

Handlungsmaximen für eine nachhaltige Energiepolitik:

Handlungsfelder zur Sicherung der Energieversorgung:

Energiemangellage verhindern / 
Vorbereitungen für Notfall treffen

Energieeffizienz verbessern / Transformation 
unterstützen

Inlandpotenzial marktfähiger, erneuerbarer Energieträger 
ausschöpfen / Speicherkapazitäten schaffen

Auslandpotenzial marktfähiger, erneuerbarer Energieträger stärken

KURZFRISTIG LANGFRISTIG

An marktwirt-
schaftlichen Prinzipien 

orientieren

Enge 
Kooperation in 
Europa fördern

Die Gesellschaft 
mobilisieren

Dezentralisierte
Ansätze ermöglichen

Gesamtheitlich 
und lösungsorientiert 
denken und handeln

Energietrilemma 
balanciert auflösen

Handlungsfelder zur Sicherung der Energieversorgung
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IHK fordert und fördert 
Fortschritt in der Europafrage
Am 18. August 2022 organisierte die IHK St. Gallen-Appenzell zusammen mit unserer Kammer einen 
Business Outlook zum Thema «Schweiz – EU: Wie weiter?». Mit diesem Anlass und dem zu diesem 
Thema publizierten Vademecum möchten die beiden Industrie- und Handelskammern das Voran-
kommen in der Europafrage fördern und die Forderungen der Wirtschaft klarstellen.

Von Patrick Scheiwiller

Der Präsident der IHK Thurgau, Christian 
Neuweiler, zeigte zum Auftakt des Anlas-
ses die enge wirtschaftliche Verflechtung 
mit der EU auf. 64 Prozent der Ostschwei-
zer Industrieprodukte gehen in die EU. 
Gerade unsere Region profitiere wirt-
schaftlich stark von der Grenznähe. Auf-
grund dessen forderte er  stabile, rechts-
sichere Beziehungen der Schweiz mit 

dem uns umgebenden Gebilde. Roland 
Ledergerber, Präsident der IHK St. Gal-
len-Appenzell, betonte die Erosion der bi-
lateralen Verträge und die Notwendigkeit 
neuer Abkommen. Für die Streitbeilegung 
forderte er ein geordnetes, berechenba-
res Verfahren. Dafür sei die Kompromiss-
bereitschaft der EU zwingend notwendig. 
Verstrichene Zeit schwäche dabei die eid-
genössische Verhandlungsposition. Nun 
liege der Ball bei der Schweiz.

Bundesrat sucht eine Lösung  
für den bilateralen Weg
Als Höhepunkt des Abends durfte Bun-
desrat Guy Parmelin als Redner be-
grüsst werden. Dieser bezeichnete das 
Verhältnis der Schweiz mit der EU als 
aktuellstes Thema nebst dem Krieg in 
der Ukraine. Intensive Sondierungsge-
spräche würden seit einigen Wochen 
auf allen Ebenen geführt. Er stellte klar, 
dass unser Land Klarheit benötige. Die 

Bundesrat Guy Parmelin erläutert das weitere Vorgehen der Landesregierung.
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EU habe für die Schweiz nicht nur eine 
grosse wirtschaftliche Bedeutung, es 
entwickelten sich auch viele grenzüber-
schreitende Lebensräume. Der Ge-
samtbundesrat wolle den bilateralen 
Weg unbedingt stabilisieren und wei-
terentwickeln; eine Lösung mit der Eu-
ropäischen Union werde angestrebt. 
Was aktuell geprüft und verfolgt werde, 
sei ein Paketansatz, die Verhandlung 
neuer Abkommen wie Strom- oder Ge-
sundheitsabkommen, die Teilnahme an 
Kooperationen wie Horizon Europe, die 
Verstetigung des Schweizer Kohäsions-
beitrags sowie die Klärung der instituti-
onellen Fragen. 

Unklare Positionierungen im Inland
Wo die beiden Entitäten noch weit aus-
einanderlägen, sei die Personenfreizü-
gigkeit. Für Bundesrat Parmelin stellen 
die Unionsbürgerrichtlinie und die 
Streitschlichtung die grössten Hürden 
dar. Für einen Verhandlungsabschluss 
mit der EU habe die innenpolitische Ak-
zeptanz oberste Priorität für den Bun-
desrat; gerade beim Lohnschutz und 
der Unionsbürgerrichtlinie sei dies 
schwierig. Eine darauffolgende Volks-
abstimmung zum Abkommen zu verlie-
ren, wäre fatal, Jahre würden verloren-
gehen ohne eine Lösung. Beim Rah-
menabkommen sei eine Mehrheit deut-
lich nicht in Sichtweite gewesen nach 
schwierigen Gesprächen mit allen Sta-
keholdern wie Sozialpartnern oder Par-
teipräsidenten. Es sei aber auch schon 
lange so, dass sich niemand konkret zur 
Europafrage positionieren möchte – 
womit die erneut klare Positionierung 
beider IHK, auf den kommenden Seiten 
dargelegt, umso wichtiger scheine. Der 
Abbruch der Verhandlungen zum Rah-
menabkommen habe die Schweiz sei-
nes Erachtens nach aber nicht in eine 
Sackgasse manövriert.

Mythos der «grünen Wiese»
Anna Stünzi, Präsidentin von foraus, 
hielt bei der anschliessenden Podiums-
diskussion fest, dass die Uhr gerade in 
der Forschung immer schneller ticke. 
Sie betonte, dass das Verhandlungs-
mandat der EU unverändert bleibe, also 
wenig Spielraum bestehe. Ständerat 
Benedikt Würth tat seine ungleiche 
Meinung zum Bundesrat kund in seiner 
Forderung, dass die Angelegenheit 

nicht erst ins Parlament gebracht wer-
den solle, nachdem es Sozialpartnern, 
Kantonen und weiteren vorgelegt wor-
den sei. Das Parlament könne seit Jah-
ren kaum eine Verhandlung über dieses 
Thema führen. Volk und Parlament soll-
ten nun mehr einbezogen werden. Ihm 
zufolge werden Volksentscheide auch 
von der EU verstanden. Die Gewerk-
schaften stellen für Ständerat Würth 
das Hauptproblem in der Angelegenheit 
dar, da die SVP ohnehin in der Gegenpo-
sition sei. Es solle eine europapolitische 
Allianz der Mitte, FDP und SP lanciert 
werden. «Für die EU ist inhaltlich der 
Referenzmassstab nach wie vor das 
Rahmenabkommen», hielt auch Würth 
fest. Der Bundesrat gaukelt ihm zufolge 
eine «grüne Wiese» vor, welche nicht 
existiere. Er sieht die Problematiken 
Forschung- sowie Stromabkommen als 
sehr wichtig an, während sich im Med-
tech-Bereich die einheimische Wirt-
schaft gut mit den entstehenden 
Schwierigkeiten arrangieren könne. In 
Zukunft sei die grosse Maschinenbau-
industrie der Ostschweiz durch die ak-
tuelle Lage stark gefährdet.

Rückgewinn an Kontrolle
Für den Publizisten und Autoren Ger-
hard Schwarz ist die demokratische Le-
gitimation im Land zentral. Er glaubt 
nicht, dass ein grosser Zeitdruck in die-
ser Sache bestehe. Stattdessen sei die 
mediale Berichterstattung massiv 
übertrieben. Auch wenn die EU ein sehr 
wichtiger Absatzmarkt sei, sei diesbe-
züglich Diversifikation eine gute, klare 
Strategie für die Schweiz. Schwarz, der 
jüngst eine Modernisierung des Frei-
handelsabkommens mit der EU von 
1972 forderte, argumentierte, die 
Schweizer Freihandelsabkommen hät-
ten den Handel mit den Vertragspart-
nern stark gefördert, weswegen ein 
Freihandelsabkommen mit der EU an 
sich genüge. Dem hielt Benedikt Würth 
entgegen, dass das Motto «take back 
control» nicht funktioniere, wie das Bei-
spiel UK zeige, welche die Regulierungs-
dichte trotz grösserer formaler Autono-
mie nicht verringern konnte. Er eröffnete 
den Gästen, dass die EU den vertikalen 
Ansatz des Bundesrats gut aufgenom-
men habe; auf dem solle man nun auf-
bauen, wodurch insbesondere auch die 
Guillotine – die automatische Kündi-

gung aller Marktzugangsabkommen in-
folge einer Kündigung eines institutio-
nellen Vertrags – ausgenommen werden 
könne. Wenn hier nun keine Lösung ge-
funden werde, wird dem St. Galler Mit-
glied des Ständerats zufolge der bilate-
rale Weg tot sein.

Klare Statements aus der Wirtschaft
Unternehmerin und Vorstandsmitglied 
der IHK St. Gallen-Appenzell Andrea 
Berlinger-Schwyter zeigte anschaulich 
an Produkten ihrer Firma, wie die Med-
tech-Branche durch die Nicht-Aktuali-
sierung des MRA leidet. Die Änderun-
gen wirken sich auch auf die Zertifizie-
rung ihrer Dopingkontrollen, sichtbar 
an der Etikette, aus. Auch die Lieferan-
ten aus dem Ausland haben nun das 
gleiche Problem durch die nicht mehr 
vorhandene gegenseitige Produktaner-
kennung in diesem Bereich, weswegen 
tausende Artikel wegfallen. Sie forder-
te, dass das Vertrauen wieder herge-
stellt werde zwischen Wirtschaft und 
Politik, dass das Vertrauen zwischen 
der Schweiz und der EU wieder herge-
stellt werde und eine Rückkehr der 
Schweiz an den Verhandlungstisch. 
Andrea Roth, CEO der Geobrugg AG und 
Mitglied des Vorstands der IHK Thurg-
au, führte aus, dass es um die Frage 
gehe, wie aufwendig der Marktzugang 
zur EU sei. «Ausweichlösungen mit 
Tochterfirmen, Importeuren etc. führen 
zu Mehraufwand», stellte er klar. Er 
möchte keine Doppelzulassungen vor-
nehmen müssen, wenn möglich lieber 
nur die Europazulassung. Weiter unter-
strich auch er die Bedeutung der 
Schweizer Teilnahme am Forschungs-
programm Horizon. Der Direktor der IHK 
St. Gallen-Appenzell, Markus Bänziger, 
betonte das Dasein der Ostschweiz als 
grenzüberschreitende Region und die 
Beschränktheit der europapolitischen 
Optionen der Schweiz. Wenn die Streit-
punkte nicht in bilateralen Verträgen 
geklärt werden, würden sie von der EU 
einfach in ein modernisiertes Freihan-
delsabkommen geschrieben. Er ver-
deutlichte schliesslich die klare Positio-
nierung beider IHK mit den fünf Min-
destanforderungen an die bilateralen 
Beziehungen und den präferierten Opti-
onen, welche auf den nachfolgenden 
Seiten zum neu erschienenen Vademe-
cum zu finden sind.
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BR Guy Parmelin nahm zur Europapolitik des Bundesrates Stellung.

Bundesrat Guy Parmelin verlässt den Pfalzkeller in St.Gallen.

IHK-Vorstandsmitglied Ralph Wattinger im Gespräch beim Apéro.

Die beiden Ostschweizer IHK-Präsidenten Roland Ledergerber (links) 

und Christian Neuweiler im Gespräch.

Andrea Berlinger Schwyter zeigt die Herausforderungen

für Unternehmen aufgrund des fehlenden Abkommens auf.

Anna Stünzi vom Think Tank foraus in der Debatte.

IHK-Vorstandsmitglied Pablo Moirón (links) und weitere Gäste im Gespräch.

Das Podiumsgespräch unter der Leitung von Tagblatt-Chefredaktor  

Stefan Schmid.
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Roland Ledergerber, Präsident IHK St.Gallen-Appenzell und Christian 

Neuweiler, Präsident IHK Thurgau, begrüssen die Gäste im Pfalzkeller.

Regierungsrat Dominik Diezi im Gespräch.

Jérôme Müggler, Direktor IHK Thurgau.

Der Pfalzkeller war bis auf den letzten Platz gefüllt.

Ständerat Benedikt Würth auf dem Podium.

Angeregte Gespräche beim Apéro.

Gerhard Schwarz und Stefan Schmid.

Stefan Leuthold und Nicole Zeitner von der GLP Thurgau.



Im Rahmen der EcoOst Schriftenreihe haben die beiden Ostschweizer Industrie- und Handelskam-
mern nach dem Abbruch der Verhandlungen über ein institutionelles Abkommen ein Vademecum 
zu «Wie weiter in der Europapolitik? Handlungsbedarf und Alternativen» publiziert. Nachfolgend 
sind wichtigen Punkte zusammengefasst.

Am 26. Mai 2021 teilte der Bundesrat in 
seinem Brief an die EU-Kommissions-
präsidentin mit: «Nach einer Gesamt-
beurteilung des Entwurfs des instituti-
onellen Abkommens kommt der Bun-
desrat zum Schluss, dass die Voraus-
setzungen für dessen Unterzeichnung 
nicht gegeben sind und es deshalb vor-
zuziehen ist, die Verhandlungen zu be-
enden.» Seither wurden mit bescheide-
nem Erfolg erneute Verhandlungen mit 
der EU aufgenommen. Die Problem-
punkte bleiben gleich wie beim Rah-
menabkommen. Es ist deswegen wich-
tig, die verschiedenen Möglichkeiten 
zur Lösung dieser Streitfragen zu ana-
lysieren, um die Teilnahme der Schweiz 
am EU-Binnenmarkt zu sichern. Dazu 
wurde das neue Vademecum erstellt.

Handlungsbedarf für die Aufrechter-
haltung der Binnenmarktteilnahme
Die Europäische Union pocht schon seit 
vielen Jahren auf einer Klärung der ins-
titutionellen Fragen. Sie möchte, dass 
alle Teilnehmer am Binnenmarkt das 
zugehörige EU-Recht gleich überneh-
men und auslegen. Heute existiert kei-
ne rechtlich definierte Methode zur 
Streitschlichtung zwischen der EU und 
der Schweiz, was nicht nur zu vermin-
derter Rechtssicherheit, sondern auch 
zu einer politischen Klärung durch das 
Recht des Stärkeren zulasten der 
Schweiz führen kann. Die EU ist nicht 
mehr bereit, ohne Lösung dieser insti-
tutionellen Fragen das künftige Funkti-
onieren der bestehenden Abkommen 
über die Schweizer Binnenmarktteil-
nahme zu gewährleisten (z. B. Aufdatie-
rung des MRA im Medtech-Bereich) so-
wie auch neue Abkommen betreffend 
dieser abzuschliessen (z. B. Stromab-
kommen). Es muss mit der EU also eine 
Lösung gefunden werden, wenn nicht 
auf die Binnenmarktteilnahme verzich-
tet werden will. Verschiedene Optionen 
existieren dabei für das rechtliche Ver-
hältnis der Schweiz in Bezug auf den 
europäischen Binnenmarkt. 

 
Bloss ein Freihandelsabkommen  
wäre unzureichend
Wie Rechtsprofessor Thomas Cottier im 
Vademecum erläutert, besteht zwi-
schen den existierenden Freihandels-
abkommen und den realen wirtschaftli-
chen Austauschbeziehungen der 
Schweiz keine signifikante Korrelation. 
Freihandelsabkommen beschränken 
sich weitestgehend auf Zollerleichte-
rungen. Nichttarifäre Handelshemm-
nisse hingegen beseitigen sie abgese-
hen von Mengenbeschränkungen nicht. 
Zu diesen nichttarifären gehören spezi-
ell technische Hemmnisse, womit un-
terschiedliche technische Vorschriften 
(Produktvorschriften), die unterschied-
liche Anwendung solcher Vorschriften 
oder die Nichtanerkennung von im Aus-
land vorgenommenen Konformitätsbe-
wertungen gemeint sind. Diese können 
die Herstellungskosten zusätzlich ver-

teuern, wenn also ein Schweizer Pro-
dukt andere Anforderungen erfüllen 
müsste als ein europäisches Produkt. 
Hinzu kommen die Kosten für Zoll-
formalitäten, welche die Einhaltung zu-
sätzlicher Anforderungen überprüfen. 
Schätzungen von Hummels und Schaur 
(Time as a Trade Barrier, 2012) zufolge 
kommt ein Tag mehr im Transit auf-
grund zusätzlicher Produktkontrollen 
einem hypothetischen Zoll von 0.6 bis 
2,3 Prozent gleich. Wenn mit der EU nur 
ein Freihandelsabkommen ohne die bi-
lateralen Verträge existieren würde, 
existierten technische Handelshemm-
nisse mit diesen Folgen wieder für die 
Schweiz. Umfangreiche Kontrollen von 
Waren und Personen an den Aussen-
grenzen würden wieder eingeführt. Dies 
behindert den Warenhandel und die 
grenzübergreifenden Pendlerströme. 
Die Option, nur ein Freihandelsabkom-
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Weitere Infos finden 
Sie online:

men mit der EU zu haben, wäre für die 
Schweizer Wirtschaft also eine unzurei-
chende.

Sektorielle statt «One size fits all»- 
Lösung
Demgegenüber existieren auch die Opti-
onen eines EWR- oder gar EU-Beitritts. 
Bei ersterem geschähe eine praktisch 
vollständige Integration in den EU-Bin-
nenmarkt, verbunden mit einer kom-
pletten Übernahme des EU-Binnen-
marktrechts. Es handelt sich also um 
eine «One size fits all»- Lösung, welche 
nicht mehr wie der bilaterale Weg mass-
geschneidert ist. Eine absolute Äquiva-
lenz mit dem EU-Wirtschaftsrecht und 
dadurch hohe Rechtssicherheit wären 
die Folge, doch würde dies zu einer hö-
heren Regulierungsdichte und mit der 
EFTA-Überwachungsbehörde sowie 
dem EFTA-Gerichtshof zur Akzeptanz 
von überstaatlichen Instanzen führen. 
Zudem wird die Entscheidung zur (prin-
zipiell zwingenden) Übernahme von 
Weiterentwicklungen von EU-Recht ins 
EWR-Abkommen vom Gemeinsamen 
EWR-Ausschuss mit Norwegen, Island 
und Liechtenstein getroffen. Die 
Schweiz könnte also nicht wie beim 
Rahmenabkommen selbst entscheiden. 
Doch selbst der EWR-Beitritt würde kei-
ne Mitbestimmungsrechte in den Insti-
tutionen der EU ermöglichen, sondern 
bloss Mitspracherechte, welche es auch 
beim institutionellen Abkommen gibt. 
Mitbestimmungsrechte in Rechtset-
zungsprozessen der EU wären nur bei 
einem EU-Beitritt zu erhalten. Dieser ist 
der Einschätzung beider IHK zufolge 
keine Option für die Schweiz.

Fünf Bedingungen zur  
Binnenmarktteilnahme
Die beiden IHK identifizieren fünf Be-
dingungen, für die zur Erhaltung der 
Binnenmarktteilnahme eine tragfähige 
Lösung gefunden werden muss:
   Die bestehenden Binnenmarktab-

kommen, insbesondere die Bilatera-
len I, sind heute und in Zukunft si-
cherzustellen. 

2   Neue Binnenmarktabkommen im In-
teresse der Schweiz sind zu ermögli-
chen, beispielsweise ein Stromab-
kommen. 

3   Den institutionellen Besonderheiten 
der Schweiz, v. a. der direkten Demo-

kratie und dem Föderalismus, sind 
mindestens im selben Rahmen 
Rechnung zu tragen, wie dies in be-
reits durch eine Volksabstimmung 
bestätigten Abkommen mit der EU 
gewährleistet ist. 

4   Marktzugangsabkommen verfügen 
über eine gerichtliche Instanz zur 
Streitbeilegung. 

5   Entscheidet sich die Schweiz, eine 
Aufdatierung von Abkommensrecht 
zu verweigern, darf die EU höchs-
tens sachgerechte und verhältnis-
mässige Gegenmassnahmen verfü-
gen, welche die Schweiz durch eine 
gerichtliche Instanz überprüfen las-
sen kann.

Drei Optionen des bilateralen  
Wegs präferiert
Für die beiden IHK stellt der bilaterale 
Weg und die Möglichkeit, dies sektoriell 
zu tun, die bevorzugte Variante dar. 
Dazu sind drei Optionen denkbar: Bila-
terale III, institutionelles Abkommen 2.0 
oder Andocken an EFTA-Institutionen. 
Bei der letzten Option würde die 
Schweiz wie beim EWR-Beitritt die su-
pranationalen Instanzen der EFTA ver-
wenden, was die Debatte zu «fremden 
Richtern» potenziell befeuern dürfte. 
Die Option institutionelles Abkommen 
2.0 wäre nach dem Verhandlungsab-
bruch zwar politisch kaum vorstellbar, 
scheint jedoch die langfristig gesicher-
te Binnenmarktteilnahme am besten 
mit den Schweizer Bedürfnissen zu 
kombinieren. Zuletzt sind die Bilatera-
len III, welche dem aktuellen Vorgehen 
des Bundesrats entsprechen, auch eine 
gangbare Option, wenn sie die Binnen-
marktteilnahme der Bilateralen I si-

chern kann. Die institutionellen Fragen 
(v. a. die Streitbeilegung und dynami-
sche Rechtsübernahme) sollen bei die-
sem Ansatz nicht horizontal über alle 
Marktzugangsabkommen, sondern ver-
tikal direkt in den einzelnen Abkommen 
geregelt werden. Die Streitbeilegung 
soll wie bis anhin durch die gemischten 
Ausschüsse, also politisch-diploma-
tisch, erfolgen. Ein Schiedsgericht soll 
nur die Verhältnismässigkeit von Aus-
gleichsmassnahmen überprüfen. Der 
Verzicht auf eine gerichtliche Streitbei-
legung ist zwar der Rechtssicherheit 
abträglich, dafür wird der innenpoli-
tisch umstrittene EuGH ausgeklam-
mert und durch die gerichtliche Über-
prüfung der Ausgleichsmassnahmen 
trotzdem die Schweiz als kleinere Ver-
tragspartei juristisch vor allfälligen un-
verhältnismässigen Machtdemonstra-
tionen der EU geschützt. Beim Zollab-
kommen wurde im Jahr 2009 bereits 
dieses Vorgehen gewählt. Als Gegen-
leistung der Schweiz für die Akzeptanz 
der EU dieses Modells sollen die Kohä-
sionsbeiträge verstetigt und erhöht 
werden. Zusammenfassend ist jeden-
falls wichtig, dass die langwierigen Ver-
handlungen mit der Europäischen Uni-
on vorwärtskommen und die Binnen-
marktteilnahme langfristig gesichert 
wird.



Politik /16

Thurgauer Podium zu den vier 
Abstimmungsvorlagen
Am Dienstag, 23. August 2022, luden die beiden kantonalen Ja-Komitees der AHV-Vorlagen  
und der Verrechnungssteuerreform zum Thurgauer Abstimmungspodium. Erstmals hatte die  
Bevölkerung damit die Möglichkeit, sich an einem Abend über alle vier Abstimmungsvorlagen  
zu informieren. 

Von Tiziana Ferigutti 

Unter der Leitung von Tagblatt-Chefre-
daktor Stefan Schmid diskutierte ein 
hochkarätiges Podium mit Ständerat Dr. 
Jakob Stark (SVP), Nationalrätin Edith 
Graf-Litscher (SP), Kantonsrat Ueli Fisch 
(GLP), Kantonsrätin Sandra Stadler (Mit-
te), Kantonsrätin Kristiane Vietze (FDP) 
und Kantonsrat Simon Vogel (Grüne).

Uneinigkeit bei der AHV-Reform
Alle Podiumsgäste waren sich einig, 
dass die AHV reformiert werden müsse. 

Gemäss Edith Graf-Litscher ist die ak-
tuelle Vorlage aber nicht die richtige Lö-
sung, denn sie erfolge auf dem Buckel 
jener Frauen, die in der Vergangenheit 
viel Gratisarbeit geleistet haben. Gene-
rell wurde die Frage der Erhöhung des 
Frauenrentenalters und damit auch der 
Gleichberechtigung rege diskutiert. 
Kristiane Vietze erinnerte aber daran, 
dass die Gleichstellungsthematik nicht 
die Frage dieser Abstimmungsvorlage 
sei. Vielmehr müsse die neu mögliche 
Flexibilisierung des Rentenalters ange-
sprochen werden. Das sei auch für die 

Mitte eines der Hauptargumente, wie 
Sandra Stadler bestätigte. Die Flexibili-
sierung und die gute Übergangslösung 
hätten sie von der Vorlage überzeugt.

Strukturelles Defizit mit strukturellen 
Massnahmen bekämpfen
Gemäss Simon Vogel geht es bei der Sa-
nierung der AHV um eine Frage der Ver-
teilung der Gelder. Die AHV müsse an-
ders und stärker finanziert werden. 
«Das Geld ist da, die Frage ist, wo und 
wie wir dieses verteilen.» Ueli Fisch hielt 
dagegen, dass die Reform nun dringend 

Angeregte Diskussion auf dem Podium mit Ständerat Dr. Jakob Stark (SVP), Nationalrätin Edith Graf-Litscher (SP), Kantonsrat Ueli Fisch (GLP), 

 Moderator Stefan Schmid (Tagblatt), Kantonsrätin Kristiane Vietze (FDP), Kantonsrätin Sandra Stadler (Mitte) und Kantonsrat Simon Vogel (Grüne).
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erfolgen müsse. «Wir können uns den 
aktuellen Reformstau nicht leisten.» 
Zudem wäre die AHV ohne die bereits 
erfolgte Stabilisierungsmassnahme 
STAF heute finanziell nicht dort, wo sie 
sei. Jakob Stark schloss die Diskussion 
mit einem klaren Statement: «Wenn wir 
die AHV als Gesamtwerk sichern, dann 
haben alle etwas davon.» Für die An-
nahme der AHV21-Vorlage müssen so-
wohl die Erhöhung der Mehrwertsteuer 
um 0.4 Prozent als auch die Erhöhung 
des Frauenrentenalters vom Volk bejaht 
werden.

Hindernis für den Schweizer Markt 
 abschaffen
Bei der Reform der Verrechnungssteuer 
geht es darum, den inländischen Obli-
gationenmarkt zu stärken. Die Gegner 
führen jedoch ins Feld, dass damit ein 
wichtiges Element gegen die Steuerhin-
terziehung abgeschafft werde. Kristia-
ne Vietze konnte dieses Argument nicht 
bestätigen. Der grösste Teil der Steuer 
bleibe bestehen. Zudem hätten betrof-
fene Unternehmen eine Grösse, bei wel-
cher Buchhaltungen geprüft werden 

müssen. Bei international tätigen Un-
ternehmen käme zudem der automati-
sche Informationsaustausch zum Zuge. 
Jakob Stark ergänzte, dass durch die 
Reform auch Städte und Gemeinden 
von tieferen Zinskosten profitieren kön-
nen. Für Simon Vogel basieren bei die-
ser Vorlage zu viele Argumente auf 
Schätzungen. «Es ist ein Poker.» Ueli 
Fisch hingegen sieht in der Reform auch 
eine Chance für die Schweiz, sich als 
nachhaltigen Finanzplatz zu etablieren.

Das beste Tierschutzgesetz der Welt
Die Massentierhaltungsinitiative sieht 
neue Haltungsnormen und Importvor-
schriften vor. Simon Vogel unterstützt 
dieses Anliegen aus ethisch moralischer 
Sicht aber auch aufgrund des Nachhal-
tigkeitsaspekts. Sandra Stadler hielt 
dagegen, dass in der Schweiz bereits 
das höchste Tierwohlniveau im interna-
tionalen Vergleich bestehe. Die Produk-
tion nach höheren Label-Standards 
werde zudem bereits durch Direktzah-
lungen gefördert. Problematisch sei 
auch, dass die Initiative auf alle Tiere 
abziele. «Wir brauchen Tiere in unserer 

Landschaft.» Jakob Stark betonte, dass 
die Initiative masslos sei. Label-Fleisch 
könne bereits heute freiwillig gekauft 
werden. Der Biomarkt stagniere jedoch 
in einer Nische. Ueli Fisch ist die Verwei-
gerungshaltung des Bauernverbands 
ein Dorn im Auge, weshalb er die Initiati-
ve unterstützt. Bei der Umsetzung der 
Initiative zeigen sich jedoch diverse 
Hürden, wie die Podiumsgäste feststel-
len. So sind beispielsweise die Reaktion 
der WTO auf die Importvorschriften und 
auch die Kontrolle der Produktionsbe-
triebe im Ausland offene Punkte. 

Mittendrin statt nur dabei.
Ihre Fachexperten in Weinfelden.
Gewerbe – Firmen – Non-Profit – Öffentliche Verwaltung
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Ja-Komitee
Mit dem Kampagnenstützpunkt 
 «Dialog Thurgau» begleitet die IHK 
Thurgau das kantonale Ja-Komitee 
zur Reform der Verrechnungssteuer. 
Weitere Informationen dazu finden 
Sie unter www.dialogthurgau.ch.
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Das fünfköpfige Führungsteam des Switzerland Innovation Park Ost (vlnr): Peter Frischknecht, 

Leiter Campus Lerchenfeld und Startup Center; Bärbel Selm, Leiterin Networking Center; Hans 

Ebinger, Geschäftsführer SIP Ost; Urs Sidler, Leiter Transfer Center; Cornelia Gut-Villa,  

Leiterin Investor Center.  Foto: leaderdigital.ch

«Start-ups sind ein wichtiger Bestand-
teil in der Innovationsförderung», sagt 
Hans Ebinger, Geschäftsführer des Swit-
zerland Innovation Park Ost. Knapp die 
Hälfte der in den Parks von Switzerland 
Innovation angesiedelten Unternehmen 
sind Start-ups. Dementsprechend gross 
war das Interesse seitens SIP Ost, das 
Thema zu einem offiziellen Geschäfts-
feld zu machen und die von Startfeld 
etablierten Strukturen in den Innovati-
onspark zu integrieren.

In Vorbereitung: Schwerpunkte  
und Pilotprojekte
Nach erfolgter Fusion fokussiert sich der 
Innovationspark nun auf den Aufbau von 
Forschungskooperationen. Zwei fachliche 
Schwerpunkte sollen gebildet werden. Ei-
ner der Schwerpunkte widmet sich der 
Steigerung von Gesundheit und Leistungs-
fähigkeit. Der zweite Schwerpunkt befasst 
sich mit Sensorik – ein Kernthema der 
starken regionalen MEM-Industrie. Dazu 
spricht der SIP Ost gerade das inhaltliche 
Angebot mit seinen Forschungspartnern 
Empa, HSG, KSSG, RhySearch und FH OST 
ab. Es wird sich eng an das Forschungs-
programm der Partner anlehnen.

Die ersten Schritte 
Aufgrund des medizinischen Fortschritts 
und unseres gesellschaftlichen Wohl-
stands dürfen wir uns auf mehr Lebens-
jahre freuen. Ein Schreckgespenst ist die 
Demenz, die uns Erinnerung, aber auch 

die kognitiven Fähigkeiten rauben kann. 
In Kooperation mit HSG und KSSG orga-
nisiert der SIP Ost eine sechsteilige Ver-
anstaltungsreihe mit dem Titel «Demenz 
geht uns alle an». Hier können Sie den 
Stand der aktuellen Forschung erfahren 
und lernen, ob Sie dieser Krankheit vor-
beugen können. Die Empa hat in den 
letzten Jahren an der Analyse grosser 
Datenmengen und dem Bau digitaler 
Zwillinge gearbeitet. Die Erkenntnisse 
dieser Arbeit sollen nun der Industrie zur 
Verfügung gestellt werden. Dazu werden 
Empa und SIP Ost eine Workshop-Serie 
im Winter veranstalten und Unterneh-
men die Gelegenheit bieten, direkt mit 
den Forschern in Kontakt zu kommen. 

Über Switzerland Innovation
Switzerland Innovation ist ein Netzwerk 
von sechs Innovationsparks in der gan-
zen Schweiz, das auf einer gemeinsamen 
Initiative von öffentlichen Institutionen, 
Wissenschaft und Privatwirtschaft und 
einem gesetzlichen Auftrag des Bundes-
rats basiert. Switzerland Innovation bil-
det ein Ökosystem, das es Hochschulen 
und innovativen Unternehmen ermög-
licht, zusammenzuarbeiten und ihre 
 Forschungsergebnisse für die Entwick-
lung neuer marktfähiger Produkte und 
Dienstleistungen zu nutzen. 

Weitere Infos unter: 
www.switzerland-innovation.com/ost

Strategie des SIP Ost nach Fusion: 
Themenschwerpunkte aufbauen
Der Switzerland Innovation Park Ost (SIP Ost) und Startfeld haben Ende Juni 2022 fusioniert und den 
gemeinsamen Betrieb aufgenommen. Durch die Fusion wird das Angebot des Innovationsparks kom-
plettiert und umfasst nun die Betreuung und Ansiedlung von Start-ups. Gleichzeitig hat der SIP Ost 
mit dem Aufbau von zwei Themenschwerpunkten – Gesundheit und Sensorik – begonnen. 
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Wirtschaft läuft auf hohen Touren,
Gegenwind nimmt aber zu
Die Thurgauer Konjunktur ist lebhaft, der Gegenwind nimmt aber zu. Insbesondere in der Industrie 
blickt man vorsichtiger in die Zukunft als noch vor wenigen Monaten. Dies geht aus der aktuellen 
Ausgabe des Thurgauer Wirtschaftsbarometers hervor, welcher quartalsweise publiziert wird.

Gemäss dem Thurgauer Wirtschaftsba-
rometer, der vom Kanton Thurgau, der 
Thurgauer Kantonalbank, der IHK 
Thurgau und dem Thurgauer Gewerbe-
verband getragen wird, läuft der 
Thurgauer Konjunkturmotor nach wie 
vor flott. Die Aussichten haben sich aber 
in vielen Bereichen eingetrübt.

Gut gefüllte Auftragsbücher, aber we-
niger Bestellungen in der Industrie
In der Thurgauer Industrie war die Ge-
schäftslage im Juli 2022 nach wie vor 
gut. Die Kapazitäten waren stark ausge-
lastet und wurden weiter ausgebaut. 
Die Produktion bewegte sich deutlich 
über dem Vorjahresniveau, verbreitet 
wurde sie jedoch durch Arbeitskräfte-
mangel oder Lieferengpässe gebremst. 
Der Auftragsbestand ist nach wie vor 
komfortabel. 
Allerdings gibt es Wolken am Horizont. 
Der Bestellungseingang liess zuletzt 
nach und die gestiegenen Einkaufsprei-
se drückten die Erträge. Zudem sind die 
Zukunftserwartungen der Thurgauer In-
dustriebetriebe in den letzten Monaten 
vorsichtiger geworden. Für das dritte 
Quartal 2022 erwarten die Betriebe wei-
ter rückläufige Bestellungen. Die Unter-
nehmen rechnen auf breiter Front mit 
Preissteigerungen beim Einkauf. Die hö-
heren Preise dürften jedoch nur teilwei-
se auf die Kunden überwälzt werden 
können, was die Erträge belasten wird.
Auch für den etwas längeren Zeithori-

zont bis zum Jahresende sind die Er-
wartungen gedämpft: Jeder dritte Be-
trieb rechnet mit einer Eintrübung 
seiner Geschäftslage, nur jeder fünfte 
mit einer Aufhellung. 

Baukonjunktur floriert
In der Thurgauer Bauwirtschaft hält das 
Hoch an. Die Bautätigkeit ist rege, die 
Nachfrage hat weiter angezogen und die 
Auftragsbücher sind voll. Verbreitet 
wird die Produktion durch Engpässe 
beim Personal beschränkt, auch Knapp-
heiten beim Material machen den Be-
trieben zu schaffen.
Für die nächsten Monate gehen die be-
fragten Thurgauer Baufirmen von einer 
anhaltend lebhaften Bautätigkeit und ei-
ner weiterhin regen Nachfrage aus. 
Überwiegend wird mit höheren Preisen 
kalkuliert, um die Ertragslage trotz stei-
gender Einkaufspreise halten zu können. 

Optimistisch sind die Betriebe auch für 
den längeren Zeithorizont bis Ende 2022.

Vorsichtiger Ausblick im Detailhandel
Im Thurgauer Detailhandel hat sich die 
Geschäftslage spürbar abgekühlt. Die 
Betriebe sind mit ihrer Situation aber 
mehrheitlich zufrieden, auch wenn Kun-
denfrequenz und mengenmässiger Wa-
renverkauf seit dem Frühling nachlies-
sen und die Erträge etwas gedrückt 
wurden.
Für die kommenden Monate planen die 
Thurgauer Detailhandelsbetriebe ver-
breitet Preiserhöhungen. Die Umsatzer-
wartungen sind gedämpft, die Betriebe 
werden deshalb auch zurückhaltend ein-
kaufen. Für den längeren Zeithorizont bis 
Ende 2022 erwartet man eine leichte 
Verschlechterung der Geschäftslage.

«Cyber Security» – vor allem KMU 
müssen handeln
Oft sind sich Unternehmen, insbesonde-
re KMU, der Risiken eines Cyber- Angriffs 
zu wenig bewusst. Die August-Ausgabe 
des Thurgauer Wirtschaftsbarometers 
beleuchtet dieses Thema und zeigt Mög-
lichkeiten, wie sich KMU gegen Internet-
kriminalität schützen können.

Thurgauer Wirtschafts-
barometer online: 
wirtschaftsbarometer.
tg.ch



Ostschweizer Wirtschaft in guter 
Verfassung, Abkühlung erwartet
Die Ostschweizer Wirtschaft präsentiert sich weiterhin in guter und stabiler Verfassung. Die exter-
nen Belastungsfaktoren nehmen allerdings zu. Für die kommenden Monate rechnen die Unterneh-
men branchenübergreifend deshalb mit einer Abkühlung der wirtschaftlichen Entwicklung. Das 
zeigt die aktuelle Analyse des Konjunkturboards Ostschweiz.

Die Ostschweizer Unternehmen beur-
teilen ihre Geschäftslage seit nunmehr 
eineinhalb Jahren mehrheitlich als gut 
bis sehr gut (vgl. Abb.). «Die Auftragsla-
ge ist vielversprechend, die Erwartun-
gen an die kommenden Monate sind 
hingegen zurückhaltend», fasst Jan 
Riss, wissenschaftlicher Mitarbeiter bei 
der IHK St.Gallen-Appenzell, das aktu-
elle Stimmungsbild in der Ostschweizer 
Wirtschaft zusammen.
Exemplarisch zeige sich dies im verar-
beitenden Gewerbe: Die Ostschweizer 
Industrieunternehmen berichten der-
zeit von einer deutlich besseren Ge-
schäftslage als in der Zeit vor der Coro-
na-Pandemie. Bei den Erwartungen 
zum Bestellungseingang, zum Vorpro-
dukteeinkauf oder zur Produktion zeigt 
sich aber eine Abflachung. Die Liefer-
ketten-Situation bleibt angespannt, 
insbesondere im Maschinen- und Fahr-
zeugbau. In den weiteren Industriezwei-
gen haben die Probleme zuletzt leicht 
abgenommen. Dies sei einerseits auf 
zusätzliche Kapazitäten in der Trans-
portbranche zurückzuführen, anderer-
seits auf eine nachlassende globale Gü-
ternachfrage, so Riss.

Baugewerbe und Detailhändler solide
Im Baugewerbe hat sich die Ertragslage 
ausgehend von einem hohen Niveau zu-
letzt leicht verschlechtert. Beat Schiff-
hauer, Konjunktur- und Finanzexperte 
bei der St.Galler Kantonalbank, meint 

mit Blick auf die Umfragewerte: «Die 
Nachfrage wird sich im Baugewerbe 
rückläufig entwickeln.» Ein wesentli-
cher Treiber hierfür sind die gestiegenen 
Baupreise, sowohl im Hoch- als auch im 
Tiefbau. Die unsichere Zinsentwicklung 
belastet die Stimmung im Baugewerbe 
zusätzlich.
Der Detailhandel zeigt sich derweil wei-
terhin robust. Preisbereinigt haben sich 
die Umsätze zuletzt konstant entwi-
ckelt. Für die nächsten Monate äussern 
sich die Detailhändler mehrheitlich ver-

halten optimistisch, wobei insbesonde-
re die Erwartungen für den Verkauf bei 
Lebensmitteln stützend wirken.

Hotellerie verzeichnet mehr 
 Übernachtungen als vor Corona
Das Gastgewerbe zeigt sich über zahl-
reiche Indikatoren hinweg sehr zufrie-
den. Die Ostschweizer Hotellerie ver-
meldete zuletzt wieder mehr 
Übernachtungen als vor der Pandemie. 
«Neben dem anhaltend hohen Inland-
tourismus sind auch wieder vermehrt 

Quellen: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF ETH Zürich

Ostschweizer Unternehmen zeigen sich zufrieden, 
Belastungsfaktoren nehmen zu

Geschäftslageindikator Stimmungsbarometer

Kernregion Ostschweiz Gesamtschweiz
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Verfassung, Abkühlung erwartet 
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Belastungsfaktoren nehmen allerdings zu. Für die kommenden Monate rechnen die Unternehmen 

branchenübergreifend deshalb mit einer Abkühlung der wirtschaftlichen Entwicklung. Das zeigt die 
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ausländische Gäste anzutreffen», sagt 
Schiffhauer. So überstieg in der Region 
St.Gallen-Appenzell die Anzahl Logier-
nächte im ersten Halbjahr 2022 das Vor-
krisenniveau im selben Zeitraum um 6.2 
Prozent (gegenüber minus 10.0 Prozent 
für die Gesamtschweiz).

Belastungsfaktoren nehmen zu
Ausgehend von einem hohen Niveau 
kühlt sich die konjunkturelle Stimmung 
branchenübergreifend ab. «Dies wider-
spiegelt sich im Stimmungsbarometer, 
der für die Kernregion Ostschweiz erst-
mals seit März 2021 unter 100 Punkten 
notiert und somit auf eine unterdurch-
schnittliche Entwicklung hindeutet», 
erklärt Riss (vgl. Abb.). Dafür sorge ein 
breites Bündel an externen, destabili-
sierenden Faktoren: Steigende Materi-
alkosten, höhere Leitzinsen sowie geo-
politische Risiken wirken dämpfend. 
Hinzu komme in Europa die Angst vor 
einem Energieengpass im Winter: «Ein 
Grossteil der Ostschweizer Unterneh-
men verortet in einer Strommangellage 
weitreichende bis existenzbedrohende 
Risiken», so Riss.
Auch der starke Schweizer Franken wird 
zunehmend wieder zur Belastung für 

die international vernetzte Ostschweiz. 
Durch die Aufwertung gegenüber dem 
Euro leidet die Konkurrenzfähigkeit ge-
genüber dem europäischen Raum, auch 
wenn vergleichsweise niedrige Inflati-
onsraten hierzulande den Aufwertungs-
effekt mindern. 
Ein weiterer Belastungsfaktor bleiben 
die steigenden Kosten für Vorprodukte 
und Energie. Die Mehrheit der Ost-
schweizer Unternehmen geht von weite-
ren Preissteigerungen aus, insbesonde-
re in der Industrie und im Grosshandel. 
In Kombination mit einer sinkenden 
Nachfrage wird es für viele Unterneh-
men zunehmend schwieriger, die höhe-
ren Kosten vollständig an den Endkun-
den weiterzugeben.

Lage am Arbeitsmarkt relativiert 
 eingetrübte Konsumentenstimmung 
Die Preisentwicklungen schlagen sich 
gleichwohl in der Konsumentenstim-
mung nieder. Der Index notiert national 
betrachtet auf einem Allzeit-Tief. Die 
Auswirkungen für den Detailhandel oder 
das Gastgewerbe dürften durchaus 
spürbar sein. «Die negative Konsumen-
tenstimmung sollte indes nicht überin-
terpretiert werden, erst recht ist daraus 

keine tiefgreifende Wirtschaftskrise ab-
zuleiten», so Schiffhauer. Er verweist 
unter anderem auf die Lage am Arbeits-
markt mit hoher Beschäftigung und 
grosser Arbeitsplatzsicherheit, wo-
durch wiederum der private Konsum ge-
stützt werde.
Auf Arbeitgeberseite stellt die Situation 
am Arbeitsmarkt demgegenüber eine 
wachsende Herausforderung dar. So 
schätzen die Unternehmen den Perso-
nalbestand branchenübergreifend als 
zu tief ein. Noch nie war der Anteil der 
Unternehmen, die einen Mangel an Ar-
beitskräften beklagten, so hoch. «In der 
Region St.Gallen-Appenzell sind über 
40 Prozent der befragten Industriebe-
triebe von einem Arbeitskräftemangel 
betroffen», erklärt Schiffhauer. «Im 
Baugewerbe und bei den Finanz- & Ver-
sicherungsdienstleistungen ist es jedes 
zweite Unternehmen, im Grosshandel 
jedes dritte.» Besonders ausgeprägt sei 
der Personalmangel zudem in der Ho-
tellerie.Quellen: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF ETH Zürich

Historischer Arbeitskräftemangel und grosse Arbeitsplatzsicherheit

Indizes der Konsumentenstimmung
und Arbeitsplatzsicherheit

(Gesamtschweiz, saison- und kalen-
derbereinigt)

Anteil der Unternehmen, die von einem 
Arbeitskräftemangel betroffen sind

(Region St.Gallen-Appenzell, Anteil in 
Prozent, saisonbereinigt)

Konsumentenstimmung Industrie

Arbeitsplatzsicherheit Baugewerbe

Grosshandel

Konjunkturboard Ostschweiz 
Das Konjunkturboard Ostschweiz 
beurteilt quartalsweise die konjunk-
turelle Entwicklung der Ostschwei-
zer Wirtschaft in den Hauptbranchen 
Industrie, Detailhandel, Dienstleis-
tungen und Bau. Das Konjunktur-
board setzt sich aus Alessandro 
Sgro, Chefökonom IHK St.Gallen- 
Appenzell, Jan Riss, wissenschaft-
licher Mitarbeiter IHK St.Gallen-Ap-
penzell, Caroline Hilb Paraskevopou-
los, Leiterin Anlagestrategie und 
Analyse SGKB, sowie Beat Schiff-
hauer, Senior Konjunktur- und 
 Finanzexperte SGKB, zusammen. 
Ergänzt wird das Gremium um Jérô-
me Müggler, Direktor IHK  Thurgau, 
Karin Jung, Leiterin Amt für Wirt-
schaft des Kantons St.Gallen sowie 
Vertretern der Kantone Thurgau und 
Appenzell Ausserrhoden. 

Mehr Informationen 
zum Konjunkturboard 
Ostschweiz.
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überinterpretiert werden, erst recht ist daraus keine tiefgreifende Wirtschaftskrise abzuleiten», so 

Schiffhauer. Er verweist unter anderem auf die Lage am Arbeitsmarkt mit hoher Beschäftigung und 

grosser Arbeitsplatzsicherheit, wodurch wiederum der private Konsum gestützt werde. 
 

Indizes der Konsumentenstimmung 
und Arbeitsplatzsicherheit 

(Gesamtschweiz, saison- und kalenderbereinigt) 

Anteil der Unternehmen, die von einem 
Arbeitskräftemangel betroffen sind 

(Region St.Gallen-Appenzell, Anteil in %, saisonbereinigt) 

  

  

 
Historischer Arbeitskräftemangel und grosse Arbeitsplatzsicherheit 

Quellen: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF ETH Zürich, SECO 

Auf Arbeitgeberseite stellt die Situation am Arbeitsmarkt demgegenüber eine wachsende 

Herausforderung dar. So schätzen die Unternehmen den Personalbestand branchenübergreifend als 

zu tief ein. Noch nie war der Anteil der Unternehmen, die einen Mangel an Arbeitskräften beklagten, so 

hoch. «In der Region St.Gallen-Appenzell sind über 40 Prozent der befragten Industriebetriebe von 

einem Arbeitskräftemangel betroffen», erklärt Schiffhauer. «Im Baugewerbe und bei den Finanz- & 

Versicherungsdienstleitungen ist es jedes zweite Unternehmen, im Grosshandel jedes Dritte.» 

Besonders ausgeprägt sei der Personalmangel zudem in der Hotellerie.  
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MEHR ALS
GARTEN…

Strupler Gartenbau AG
8570 Weinfelden
strupler-gartenbau.ch

Mit mehr als 20 Jahren Erfahrung begleiten wir Sie von der Planung 
bis hin zur Realisation Ihres Traumgartens. Vom kompletten 
Gartenbauprojekt bis hin zur fachmännischen Pflege Ihrer grünen 
Oase ist Strupler Gartenbau Ihr kompetenter Partner.

Manuel Strupler, seit über 20 Jahren ist Strupler Gartenbau ein ver-
lässlicher Partner rund um den Garten. Was zeichnet euch aus?
Entscheidend für unsere tägliche Arbeit ist sicher die Freude am Beruf, 
welche alle unsere motivierten Mitarbeitenden täglich leben und auch 
unseren Auszubildenden weitergeben.

Was hat es mit Strupler Gartenbau plus auf sich?
Ich merkte, dass gerade bei kompletten Gartenprojekten das Bedürfnis 
der Kunden gross ist, dass jemand die Gesamtverantwortung und 

Koordination der Baustelle übernimmt. Das «plus» soll diese Leistung 
beinhalten. Es steht auch als Zeichen für Schweizer Qualität und 
Identität.

Was heisst das für die Kunden jetzt genau?
Ganz einfach, wir stehen mit unseren Mitarbeitenden nicht nur für gute 
Qualität ein, sondern wir übernehmen von der Ideenfindung über die 
Koordination bis zur späteren Pflege das gesamte Projekt. Einfach ge-
sagt: ein Rundum-Sorglospaket für einen schönen Garten.

Das Plus für 
Ihren Garten!

Wir begleiten Sie mit unserem fachkundigen und motivierten Team von  
der Planung bis zur Fertigstellung des Gesamtprojekts. «Strupler Gartenbau 
plus» bietet Ihnen alles aus einer Hand und garantiert dabei eine hohe 
Qualität und eine effiziente Abwicklung Ihres Auftrags. Wir koordinieren  
mit unserem Fachpersonal die verschiedenen beteiligten Handwerker  
und haben die Gesamtkosten unter Aufsicht. Natürlich steht Ihnen unser 
kompetentes Unterhaltsteam auch gerne danach weiterhin zur Verfügung. 
Wir packen mit unseren motivierten Mitarbeitenden an, um Ihrem Garten 
und den Pflanzen die richtige Pflege zukommen zu lassen.

Kurz nachgefragt beim Inhaber Manuel Strupler
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Digitale Transformation von
Zoll und Grenzsicherheit auf Kurs
Viereinhalb Jahre sind bisher vergangen und genauso viele verbleiben bis zum Programmabschluss.  
Eine gute Gelegenheit, die bisherigen Ergebnisse des Transformationsprogramms «DaziT» des BAZG 
Revue passieren zu lassen. Das Bundesamt für Zoll und Grenzsicherheit hebt einige wichtige 
 Meilensteine hervor.

Der Rückblick auf die erreichten Mei-
lensteine startet mit einem Weltrekord: 
Neu werden sämtliche Stammdaten 
des Bundesamts für Zoll und Grenzsi-
cherheit (BAZG) zentral und einheitlich 
in SAP MDG geführt. Dazu zählen mehr  
als 30 000 Geschäftspartner-Daten  
und rund 33 Millionen zollspezifische 
Stammdaten wie Tarifnummern oder 
Zollansätze. «Das ist ein Weltrekord», 
erzählt der zuständige Fachspezialist 
Thomas Eggimann. «Eine Million dieser 
Zollstammdaten pflegen wir aktiv und 
tagesaktuell, die Übrigen werden auto-
matisch berechnet. So können wir zum 
Beispiel zu jedem einzelnen Tag der 
 vergangenen fünf Jahre die geltenden 
Zollansätze einer bestimmten Ware in 
wenigen Sekunden hervorholen». Die 
neue Lösung ermöglicht den BAZG- 
Kunden ausserdem die Anpassung ih-
rer  Geschäftspartner-Daten im 
Self-Care-Modus – von überall aus und 
rund um die Uhr. 

Technologie-Premiere in Europa
Ein weiterer Meilenstein der ersten 
Halbzeit DaziT bildete der europaweit 
erste Testeinsatz der Telematik-Tech-
nologie im Zoll. Das Ziel: eine vollstän-
dige Automatisierung und Beschleuni-
gung des Grenzübertritts. Die Telematik 
soll die bereits bestehenden Lösungen 
zur automatischen Aktivierung von 
Zoll anmeldungen ergänzen. Seit der 
Produktivsetzung der Smartphone 

Apps «Activ» und «Periodic» wurden 
schon mehr als 100 000 Fahrten in und 
durch die Schweiz automatisch akti-
viert. Die Tendenz ist steigend und das 
Wachstumspotential erheblich: Jeden 
Tag überqueren mehr als 20 000 LKW 
die Schweizer Grenze. Nach der Ein-
richtung von 64 Geofences ist die 
Schweizer Landesgrenze auf jeden Fall 
schon vollständig «aktivierungsbereit».
Auch die Nutzung der ersten verfügba-
ren digitalen Services von DaziT steigt 
kontinuierlich an, wie folgende Beispiele 
zeigen.

33 %:  Die automatische Erhebung der 
Leistungsabhängigen Schwerver-
kehrsabgabe (LSVA) bei ausländi-
schen Lastwagen ist mit der Ein-
führung des European Electronic 
Toll Service (EETS) möglich ge-
worden. Seit Januar 2020 wurden 
mehr als eine halbe Million Fahr-
ten durch die Schweiz mit EETS 
abgerechnet. Obwohl erst zwei 
vom BAZG zertifizierte EETS-Pro-
vider diese neue Möglichkeit an-
bieten, liegt der Nutzungsanteil 
bereits bei 33 Prozent.

65 %:  Beinahe zwei Drittel der Bus-
chauffeure und Camper-Lenker 
wählen inzwischen den digitalen 
Weg, um die Pauschale Schwer-
verkehrsabgabe (PSVA) zu ent-
richten. Die als «Best of Swiss 
Apps» ausgezeichnete Smartpho-

ne App «Via» drängt die alte Pa-
pierformularlösung immer mehr 
in den Hintergrund. Via wurde seit 
ihrer Lancierung im Frühjahr 2019 
mehr als 60 000 Mal benutzt.

99 %:  Die Bierbesteuerung in der 
Schweiz und im Fürstentum 
Liechtenstein wird heute fast voll-
ständig digital erhoben. Nach den 
Gross- und Mittelbrauereien mel-
den inzwischen auch fast alle 
Kleinbrauer ihre Bierproduktion 
mit der Anwendung «Biera» elek-
tronisch zur Besteuerung an. Ab-
züge werden automatisch berech-
net. Auch Rückerstattungen lau-
fen digital ab.

100 000: 
99%:  Die Verzollungs-App für den Rei-

severkehr «QuickZoll» überzeugt 
immer mehr Nutzerinnen und 
Nutzer. Die symbolische Marke 
von 100 000 Warenanmeldungen 
wurde gerade zur Halbzeit DaziT 
geknackt. Im Jahr 2021 wurden 
rund zehn Prozent aller Einnah-
men im Reiseverkehr über die be-
währte Smartphone-App einkas-
siert.
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Mitarbeitende können vom Erfolg einer Firma profitieren. Bild: Adobe Stock

Von Peter Muri und Martina Wüthrich

Oft liegen Mitarbeiterbeteiligungen vor, 
ohne dass sich die Parteien dessen be-
wusst sind. Die Steuerbehörden qualifi-
zieren eine Beteiligung als Mitarbeiter-
beteiligung, wenn das entsprechende 
Beteiligungsrecht auf das Arbeitsver-
hältnis zurückzuführen ist. Bei Paketen 
über 20 bis 30 Prozent gehen die Steu-
erverwaltungen zum Teil nicht mehr von 
Mitarbeiterbeteiligungen aus, jedoch 
hat das Bundesgericht auch schon eine 
50 Prozent-Beteiligung als Mitarbeiter-
beteiligung qualifiziert. Keine Mitarbei-
terbeteiligung stellen Beteiligungsrech-
te dar, die bei der Gründung der 
Gesellschaft erworben wurden oder die 
zu gleichen Konditionen auch an unab-
hängige Dritte veräussert werden. 

Arten von Mitarbeiterbeteiligungen
Es wird zwischen den folgenden Beteili-
gungsinstrumenten unterschieden:
►  Echte Mitarbeiterbeteiligungen: Akti-

en, Genussscheine, Partizipations-
scheine, Stammanteile, Optionen, An-
wartschaften etc.

►  Unechte Mitarbeiterbeteiligungen: 
Phantom Stocks, Stock Appreciation 
Rights, Co-Investments

Echte Mitarbeiterbeteiligungen beteili-
gen die Mitarbeitenden am Unterneh-
men, sie werden zum Miteigentümer. 
Dies kann unmittelbar geschehen, z. B. 
durch die direkte Abgabe von Aktien. Ne-

ben der direkten Abgabe ist es auch mög-
lich, zuerst Optionen oder Anwartschaf-
ten einzuräumen, die zu einem späteren 
Zeitpunkt ausgeübt werden können. Die 
echten Mitarbeiterbeteiligungen können 
jeweils frei (d. h. mit uneingeschränkter 
Verfügungsbefugnis) oder gesperrt (d. h. 
mit zeitlich befristeter Verfügungssperre) 
ausgestaltet werden.
Unechte Mitarbeiterbeteiligungen räu-
men dem Mitarbeitenden im Ergebnis 
keine Beteiligung am Eigenkapital des 
Arbeitgebers und damit auch keine 
Stimm- oder Dividendenrechte ein, son-
dern stellen ihm «nur» eine Geldleistung 
in Aussicht, welche sich an der Wertent-
wicklung des Basistitels bestimmt. D. h. 
der Mitarbeitende wird Inhaber eines 

ökonomischen Abbilds einer Aktie oder 
Option. 

Besteuerung Mitarbeiterbeteiligungen 
Während der Lohn (Basislohn und Bo-
nus) steuerbares Einkommen darstellt, 
sind Kapitalgewinne aus dem Verkauf 
von im Privatvermögen gehaltenen Be-
teiligungen grundsätzlich steuerfrei. 
Aus steuerlicher Optik stehen Mitarbei-
terbeteiligungen somit im Spannungs-
feld zwischen steuerbarem Einkommen 
und steuerfreiem Kapitalgewinn. Damit 
stellt sich die Frage, in welchem Umfang 
und zu welchem Zeitpunkt steuerbares 
Einkommen bzw. ein steuerfreier Kapi-
talgewinn erzielt wird. Werden Mitarbei-
terbeteiligungen unentgeltlich oder zu 

Mitarbeiterbeteiligungen als Chance 
für die Unternehmensentwicklung
Die Beteiligung von Mitarbeitenden am Unternehmen stellt eine interessante Möglichkeit dar, diese 
mittel- bis langfristig an die Firma zu binden, die Identifikation mit dem Unternehmen und dessen 
Wertentwicklung zu steigern und die Attraktivität als Arbeitgeber zu erhöhen. Zudem bietet die Betei-
ligungsvariante auch steuerliche Vorteile gegenüber Bonuszahlungen.



RECHTSAUSKÜNFTE
Die IHK Thurgau bietet ihren Mitglie-
dern rechtliche Erstauskünfte an. 
Sie arbeitet mit der Kanzlei Muri 
Partner Rechtsanwälte AG in Wein-
felden zusammen. 
Anfragen sind zu richten an:
Peter Muri, lic. iur., Rechtsanwalt
Martina Wüthrich, lic. iur., LL.M., 
Rechtsanwältin
Muri Partner Rechtsanwälte AG
Schmidstrasse 9
8570 Weinfelden
info@muri-anwaelte.ch
www.muri-anwaelte.ch
Telefon +41 (0) 71 622 00 22
Die Mitglieder der IHK erhalten dort 
eine Erstbeurteilung ihrer rechtli-
chen Fragen. 

Recht /25

Die Rechtsanwältin Martina Wüthrich und der Rechtsanwalt Peter Muri sind bei der Muri Partner  

Rechtsanwälte AG tätig.

einem Vorzugspreis (im Verhältnis zum 
Verkehrs- bzw. Formelwert) an die Mitar-
beitenden veräussert, so stellt die Diffe-
renz zwischen dem Verkehrswert und 
dem Abgabepreis steuerbares Einkom-
men dar. Dieser geldwerte Vorteil ist im 
Zeitpunkt der Abgabe an die Mitarbei-
tenden zu besteuern. Zusätzlich führt 
die Qualifikation als Einkommen auch 
dazu, dass Sozialversicherungsbeiträge 
(AHV/IV/EO) entrichtet werden müssen. 
Um somit steueroptimierte Aktienüber-
tragungen an die Mitarbeiter zu gewähr-
leisten, ist ein Formelwert zu definieren. 
Die Steuerbehörden verlangen, dass die-
ser nach einer für den Arbeitgeber taug-
lichen und anerkannten Methode ermit-
telt wird. Das kann allenfalls der 
Steuerwert oder ein anderer anerkann-
ter Wert (z. B. nach einer EBIT-Multiple 
Methode ermittelt) sein. Wichtig ist, dass 
die einmal gewählte Berechnungsme-
thode beibehalten wird. 
Um eine langfristige Bindung der Mitar-
beitenden an das Unternehmen zu ge-
währleisten, werden Mitarbeiteraktien 
oftmals mit einer Veräusserungssperr-
frist versehen, das heisst die Mitarbei-
tenden können erst nach Ablauf dieser 
Sperrfrist frei über ihre Aktien verfügen 
bzw. an den Arbeitgeber zurückverkau-
fen. Dies bringt auch Steuervorteile mit 
sich, da gesperrte Mitarbeiterbeteili-
gungen gegenüber freien Beteiligungen 
einen Minderwert aufweisen. Das Steu-
errecht anerkennt bei der Berechnung 
des geldwerten Vorteils einen Abschlag 
von sechs Prozent pro Sperrjahr. Steu-
erlich berücksichtigt werden maximal 
zehn Sperrjahre und damit ein zulässi-
ger Abschlag von maximal 44,16 Pro-
zent. 

Berechnungsbeispiel
Ein Mitarbeiter erhält Mitarbeiteraktien 
mit einer Sperrfrist von 8 Jahren zu den 
folgenden Bedingungen zugesprochen:
►  Formelwert/Verkehrswert CHF 10 000/

Aktie im Zuteilungszeitpunkt
►  Bezugspreis (Vorzugspreis) CHF 4000/

Aktie

Verkehrswert Aktie ohne Sperrfrist: 
CHF 10 000.00
Diskont von 37,259 % (für acht Jahre): 
./. CHF 3725.90
um Diskont reduzierter Aktienwert: 
CHF 6274.10

abzüglich Bezugspreis: ./. CHF 4000.–
steuerbarer geldwerter Vorteil pro Aktie: 
CHF 2274.10
Veräussert der Mitarbeitende seine Ak-
tien nach Ablauf der Sperrfrist, stellt die 
Differenz zwischen dem Formelwert im 
Zeitpunkt der Abgabe und dem Formel-
wert im Zeitpunkt der Veräusserung ei-
nen steuerfreien Kapitalgewinn dar. 
Sollten die Mitarbeiteraktien vor Ablauf 
der achtjährigen Sperrfrist wieder an 
den Arbeitgeber verkauft werden, so 
findet aufgrund der verkürzten Sperr-
frist eine steuerliche Korrektur beim 
Mitarbeitenden statt. Ein allfälliger hö-
herer Verkaufspreis (Übergewinn oder 
Mehrwert genannt), der z. B. auf eine 
veränderte Bewertungsmethodik zu-
rückzuführen ist, ist in der Regel als 
Einkommen im Zeitpunkt der Veräusse-
rung zu besteuern. Ein solcher Überge-
winn wird jedoch dann nicht zusätzlich 
besteuert, wenn das den Wechsel der 
Bewertungsmethodik auslösende Er-
eignis erst nach Ablauf einer fünfjähri-
gen Haltedauer der Mitarbeiteraktien 
eintritt. Ein solcher Wechsel der Bewer-
tungsmethodik findet in der Regel statt, 
wenn das Unternehmen gesamthaft zu 
einem über den Formelwert liegenden 
Preis an einen Dritten verkauft wird. 

Fazit
Mitarbeiterbeteiligungen stellen in vie-
lerlei Hinsicht eine lohnenswerte Mög-
lichkeit dar, um Fachkräfte stärker an 
das Unternehmen zu binden und brin-
gen daneben auch noch steuerliche 

Vorteile mit sich. Wichtig ist eine ein-
heitliche Regelung oder ein Mitarbeiter-
beteiligungsplan. Dadurch werden auch 
die Rückkaufsrechte des Arbeitgebers 
sichergestellt sowie die Mitarbeitenden 
selbst geschützt, indem sie in bestimm-
ten Fällen ihre Aktien schon vor Ablauf 
der Sperrfrist an den Arbeitgeber zu-
rückverkaufen können. Die Einführung 
eines Mitarbeiterbeteiligungsprogram-
mes und auch dessen Verwaltung zieht 
einen gewissen administrativen Auf-
wand nach sich, insbesondere wenn 
eine Vielzahl von Mitarbeitenden invol-
viert ist. Unterdessen sind aber diese 
Vorgänge standardisiert, weshalb sich 
der Aufwand in Grenzen hält.
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Von Carina Obrecht

Der Begriff «Wirtschaft» bleibt für viele 
abstrakt. Dabei prägen wirtschaftliche 
Fragen unser Leben. Der Verein wirt-
schaftsbildung.ch (vormals Ernst 
Schmidheiny Stiftung) verfolgt das Ziel, 
Wirtschaft erlebbar zu machen. Dank 
den Angeboten sollen Jugendliche nicht 
nur über Wirtschaft nachdenken, son-
dern selbst konkrete Erfahrungen sam-
meln. Etwa, wie es ist, wenn man in Fir-
men Entscheide trotz Zielkonflikten 
treffen muss. Neben den betriebswirt-
schaftlichen Zusammenhängen soll ins-
besondere auch die Bedeutung von 
nachhaltig wirtschaftlichem Handeln 
vermittelt werden. Alle Programme ba-
sieren auf der «Triple Bottom Line» (öko-
nomische, ökologische und soziale 
Nachhaltigkeit). Die Schülerinnen und 
Schüler können gezielt ihre Future Skills 
weiter ausbauen – von der Problemana-
lyse über das kritische Denken bis hin 
zur kreativen Teamarbeit. Jährlich 
 profitieren schweizweit über 10 000 Ju-
gendliche von den Unternehmenssimu-
lationen, die vielerorts als Wirtschafts-
wochen bekannt sind.

Wirtschaftswochen im Thurgau
Die Industrie- und Handelskammer ist 
seit 1977 Partnerin des Vereins wirt-
schaftsbildung.ch im Thurgau. Sie orga-
nisiert die bekannten Wirtschaftswo-
chen an Thurgauer Kantonsschulen, an 

Wir lassen junge Menschen 
Wirtschaft erleben
Seit 50 Jahren bringen die Programme der Ernst Schmidheiny Stiftung und der seit 2020 bestehende 
Verein wirtschaftsbildung.ch jungen Menschen wirtschaftliche Zusammenhänge näher. Indem sie 
selbst in die Rolle der Unternehmerin bzw. des Unternehmers schlüpfen müssen, sind sie mit den 
relevanten Themen konfrontiert, müssen Entscheidungen treffen und Konsequenzen beurteilen.

Sie wollen sich als Spielleiter / Spielleiterin 
oder als Gastunternehmen für  
die Wirtschaftswochen engagieren?

Detaillierte Informationen zum Einsatz als Spielleitende oder als Gastunterneh-
men finden Sie auf unserer Webseite. Gerne gibt Ihnen Carina Obrecht als Orga-
nisatorin der Thurgauer Wirtschaftswochen auch individuelle Auskünfte und 
weitere Informationen.

 

Carina Obrecht
Organisation Wirtschaftswochen
071 626 30 98
veranstaltungen@ihk-thurgau.ch
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OBT AG
Bahnhofstrasse 3 | 8570 Weinfelden | Telefon 071 626 30 10

Treuhand | Steuer- und Rechtsberatung 
Wirtschaftsprüfung | Unternehmensberatung 
Informatik-Gesamtlösungen

www.obt.ch

Nachfolgeregelung – hängt von der richtigen Planung ab

Kümmern Sie sich um Ihr Kerngeschäft und übergeben 
Sie die Nachfolgeplanung unseren Experten. Professio-
nell übernehmen sie die gesamte Organisation und 
Führung, bis hin zur Käuferübernahme.

Lassen Sie sich von unseren Experten überzeugen –
unser Team ist bereit!

der Pädagogischen Maturitätsschule 
sowie für das SBW Haus des Lernens. 
Jedes Jahr erleben über 100 Thurgauer 
Schülerinnen und Schüler eine solche 
Woche und können dabei Unternehmer-
luft schnuppern. Die Projektwoche 
setzt sich aus dem Simulationsspiel WI-
WAG, Input-Referaten und Betriebsbe-
sichtigungen zusammen. Begleitet wer-
den die Schülerinnen und Schüler 
während der Woche von zwei bis drei 
Spielleitenden – Fachkräfte aus der 
Wirtschaft, welche sich freiwillig für die 
Wirtschaftswochen engagieren. Dank 
den Erfahrungen und dem Wissen der 
Spielleitenden profitieren die Jugendli-
chen gleich mehrfach.

Spielleitende sind das  
wichtigste Element
Die Durchführung der Wirtschaftswo-
chen ist nur dank den freiwilligen Ein-
sätzen der Spielleitenden möglich. Sie 
bilden somit das wichtigste Element der 
Projektwoche. Pro Jahr leisten die 
Spielleitenden in der Regel einen oder 
zwei Einsätze. Diese können nicht nur 
im eigenen Kanton, sondern 
schweizweit und auch im Ausland wahr-
genommen werden. Grundvorausset-

Infos zu den 
 Wirtschaftswochen  
im Thurgau

zung für den Einsatz ist die Freude an 
der Zusammenarbeit mit Jugendlichen 
und ein gutes Verständnis für gesamt-
wirtschaftliche Zusammenhänge. 

Neue Spielleitende und  
Unternehmen gesucht 
Die Wirtschaftswochen sind nicht nur 
auf engagierte Spielleiterinnen und 
Spielleiter angewiesen, sondern auch 
auf weitere Unterstützung aus der Wirt-
schaft – und dies in Form eines Gastun-

ternehmens. Das heisst, die Wirt-
schaftswoche wird direkt im Betrieb 
durchgeführt oder in Form einer Be-
triebsbesichtigung mit einem Aus-
tausch mit dem CEO sowie Expertenre-
feraten zu verschiedenen Themen.
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Der Digital & Innovation Campus Thurgau 
(DICT) erreicht einen weiteren Meilen-
stein auf dem Weg zur Realisierung: Am 
17. August 2022 hat der Grosse Rat den 
Bericht seiner Spezialkommission zur 
Vergabe der TKB-Millionen positiv be-
wertet. Somit ist der Weg frei, dass das 
Stimmvolk im Frühjahr 2023 über die Ver-
gabe dieser Gelder zur Förderung von 20 
tollen Projekten für den Thurgau – inklu-
sive dem Campus-Projekt der IHK – ab-
stimmen kann. Der Digital & Innovation 
Campus wird dabei mit CHF 20 Mio. zur 
Förderung empfohlen. Damit stehen die 
Chancen sehr gut, dass der DICT gegen 

Ende 2023 seine Tore öffnen und mit den 
ersten Modulen starten kann. Die An-
schubfinanzierung soll den Betrieb über 
die ersten zehn Jahre sicherstellen. In 
dieser Zeit muss der Campus einen mög-
lichst hohen Selbstfinanzierungsgrad 
und monetarisierbare Angebote entwi-
ckeln.
Über die vergangenen Monate hat der 
DICT weiter konkrete Formen angenom-
men. Dazu gehören die Definitionen von 
Dienstleistungen und Produkten für die 
Thurgauer Wirtschaft sowie die Bevölke-
rung, dem Ausbau von Partnerschaften 
und die Vorbereitung einer Organisati-

onsstruktur mit einer entsprechenden 
Gesellschaftsform. Die Projektleitung 
hat zudem im Sommer die Gelegenheit 
genutzt, um sich in Berlin von ähnlichen 
Initiativen und sogenannten Labs inspi-
rieren zu lassen. Die deutsche Haupt-
stadt ist der Hotspot für innovative Men-
schen und digitale Themen in Europa. 
Neben der Inspiration und dem Aus-
tausch von «Best Practice» stand auch 
das kritische Diskutieren des IHK-Pro-
jekts im Fokus.

Weitere Infos finden Sie online: 
www.digital-thurgau.ch

Digital & Innovation Campus Thurgau ist auf gutem Weg zur Anschubfinanzierung
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MINT-Förderung für Schulen 
der Thurgauer Oberstufe
SimplyNano soll in Zukunft auch die Thurgauer Oberstufe bereichern. Mit speziellen Experimen-
tierkoffern möchte das Projekt Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit bieten, Naturwissen-
schaft und Technik forschend zu entdecken. Ab dem Jahr 2023 soll es allen Sekundarschulen im 
Kanton zur Verfügung gestellt werden. Gesucht werden Sponsoren aus der Privatwirtschaft.

Von Patrick Scheiwiller

SimplyNano ist ein Schweizer Projekt 
zur MINT-Förderung bei Jugendlichen. 
Mit Experimenten und praxisbezogenen 
Anwendungen zur Nanotechnologie soll 
das Interesse für Naturwissenschaft 
und Technik gefördert und bereits auf 
Schulniveau ein Beitrag gegen den 
Fachkräftemangel geleistet werden. Es 
ist auf den Lehrplan 21 abgestimmt und 
erfüllt dessen Kernanforderungen auf 
fächerübergreifende und forschende 
Weise. Nun soll der «SimplyNano 2»-Ex-
perimentierkoffer ab dem nächsten 
Jahr auch im Kanton Thurgau zur An-
wendung kommen. Dieser beinhaltet 32 
Experimente zu Anwendungen und Pro-
dukten der Nanotechnologie, nament-
lich der Nano-Bionik, Nano-Produkte 
und Nanomaterialien und richtet sich an 
die Sekundarstufe 1 und 2. Die IHK 
Thurgau beteiligt sich mit CHF 40 000 an 
der Initiative als Projektpartner und 
empfiehlt sie den Mitgliedern zur Unter-
stützung. Dafür gibt es verschiedene 
Förderpakete.

Grosse Bedeutung für den Thurgau
Gerade für den Thurgau, welcher mit ei-
nem Beschäftigungsanteil von 35 Pro-
zent gegenüber 24 Prozent der Gesamt-
schweiz einen starken zweiten Sektor 
aufweist, ist der Gewinn von zukünfti-
gen Fachkräften in diesem Bereich von 
grosser Wichtigkeit. Im Hinblick auf un-

Mit den Experimentierkoffern können Jugend-

liche die Nanotechnologie entdecken.

sere regionale Wirtschaftsstruktur und 
den bleibenden Fachkräftemangel 
braucht der Thurgau zukünftig mehr 
junge Menschen mit MINT-Fähigkeiten. 
Dies sieht auch die Kantonsregierung 
so, welche dem Lernmedium mit Ver-
weis auf dessen Innovativität finanzielle 
Unterstützung aus dem Lotteriefonds 
gewährte.

Unternehmen als Sponsoren gesucht
Für die 35 Thurgauer Sekundarschulen 
werden 400 Experimentierkoffer benö-

tigt. Weiter werden vier halbtägige Wei-
terbildungskurse für die Lehrpersonen 
angeboten, welche teilweise bei Unter-
nehmen stattfinden und dadurch eine 
Verbindung zwischen Firmen und Schu-
len herstellen. Insgesamt beläuft sich 
der Finanzierungsbedarf auf CHF 

400 000. Die Hälfte da-
von wird vom kan-
tonalen Lotte-
riefonds geleistet. 
Die restlichen CHF 
200 000 sollen von 
privaten Sponso-
ren getragen wer-
den. Dazu werden 

aktuell Unterneh-
men gesucht, welche einen Beitrag an 
das Zustandekommen leisten möchten. 
Diese leisten damit «einen wichtigen 
und nachhaltigen Beitrag zur Wettbe-
werbs- und Zukunftsfähigkeit des Wirt-
schafts- und Bildungsstandorts und zur 
Nachwuchsförderung in MINT-Berufen 
in unserem Kanton», wie es die Chefin 
des Thurgauer Departements für Erzie-
hung und Kultur, Regierungsrätin Moni-
ka Knill, einschätzt. Die IHK Thurgau 
unterstützt das Projekt finanziell und 
leistet somit einen Beitrag für einen at-
traktiven Bildungsstandort Thurgau.

Mehr Infos zum Projekt und zum Spon-
soring für Thurgauer Schulen: 
www.simplynano.ch/projekt/tg
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Eine sichere Partnerschaft 
im Hoch- und Tiefbau
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Start-up aus Frauenfeld revolutioniert 
 Elektroinstallationsbranche mit Augmented Reality 
«Elektroinstallationen in Rekordzeit!» lautet der Slogan 
von Siresca. Am 30. Juni 2022 stellte das Tech-Start-up 
aus Frauenfeld auf einem Keynote-Event ihr Mittel dazu 
vor. Es handelt sich dabei um eine cloud-basierte Soft-
warelösung, welche mit Augmented-Reality arbeitet. Pro-
jektleitung und Ausführung werden zusammengeführt. 
Die Projektpläne, welche in der Webanwendung «Siresca 
Admin» hochgeladen werden, können von den Elektroins-
tallateuren über die Siresca App auf ihren Smartphones 
abgerufen werden. In der App sieht der Anwender den 
Plan über die Echtzeitbilder der Smartphonekamera ge-
legt, wodurch das Anzeichnen von Bohrlöchern, AZW-Do-
sen und Schalungsschonern sowie die Kontrolle der Plat-
zierung von Hand eingemessener Objekte wie Einbauspots 
oder Lampenstellen erleichtert wird. Den Elektroinstalla-
tionsprozess macht die Softwarelösung dank den so ver-
einfachten Prozessen schneller wie auch sicherer. Zwei 
Grossinvestoren konnte das junge Unternehmen für ihren 
Schritt zur digitalen Transformation der Branche bereits 
für sich gewinnen, und mit weiteren führt es Gespräche. 
Nach dem gelungenen Launch-Event vor rund 150 Gästen 
in Zürich und 350 Zuschauenden im Live-Stream bietet es 
die Softwarelösung im Abomodell an, wobei für die nächs-
ten Monate bereits eine Expansion nach Deutschland und 
nach Österreich geplant ist.

Grand Opening V-ZUG Kühltechnik AG
Das Projektteam der V-ZUG stellte sich der Frage: Wie 
wollen wir morgen arbeiten? Basierend auf den Rückmel-
dungen wurde die neue Fabrik mit Fachpersonen nach fir-
meneigenen Bedürfnissen designt und gebaut. Der Ent-
scheid für den Standort Schweiz fiel dabei nicht schwer: 
Die V-ZUG Kühltechnik AG bedient mit ihren Premium-Ein-
baukühlschränken einen Nischenmarkt. Diese Einzigar-
tigkeit, die Nähe zum Hauptmarkt, hohe Bildungsstan-
dards und Schweizer Werte wie Zuverlässigkeit und 
Qualitätsdenken haben den Ausschlag gegeben: «Ganz 
klar, der Standort Schweiz hat Zukunft», bestätigt CEO 
Andreas Albrecht.
Die neue Fabrik ist ein professionelles Werk für die Zu-
kunft der V-ZUG Kühltechnik AG. Viel wurde investiert, so 
dass man flexibel auf Marktbedürfnisse und neue Techno-
logien reagieren kann. Dahinter stecken auch Ziele wie 
Steigerung der Qualität, Effizienz und eine nachhaltige 
Profitabilität. In Arbon wurden zuvor mehr als 85 000 Kühl-
schränke pro Jahr produziert. In Sulgen kann die Kapazität 
auf mehr als 145 000 Geräte ausgebaut werden. Das Un-
ternehmen muss am Markt aktuell bleiben, rasch reagie-
ren können. In der Umsetzung wurde daher auf eine 
grosse Flexibilität geachtet. Im Projekt wurde zum Bei-
spiel auf eine gute Netzwerkabdeckung geschaut, sowie 

Wände und Öffnungen können nachträglich leicht geöff-
net oder geschlossen werden. 80 Prozent der Fertigungs-
anlagen wurden für Sulgen neu beschafft und sind auf 
dem neuesten Stand der Technik. Die Sicherheits- und 
Umweltmassnahmen hatten im Projekt einen grossen 
Stellenwert, die behördlichen Vorgaben wurden teilweise 
sogar übertroffen. 
Auf dem Fabrikdach produziert eine Photovoltaikanlage 
erneuerbaren Strom. Ein Grundwasserbrunnen mit Wär-
mepumpe dient dazu, die Gebäude zu temperieren. Der 
Standort ist CO2-neutral. Und auch die soziale Verantwor-
tung liegt dem Team am Herzen. Das zeigt sich auch ar-
chitektonisch: Die grosse Produktionshalle hat keine Ab-
teile oder Wände, sie ist barrierefrei. Zwischen Halle und 
Bürobereich gibt es Fenster. Der Pausenraum ist ein zent-
raler Treffpunkt für alle. «Wir haben ein neues Zuhause 
für unsere Unternehmung gebaut, dies macht uns stolz. 
Sulgen ist unsere Zukunft.», betont die Geschäftsleitung 
der V-ZUG Kühltechnik AG.

Führung durch das neue V-ZUG Werk in Sulgen.
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Provida Unternehmertalk 2022 –  
Unternehmerische Resilienz 
Die Provida-Gruppe lud am 16. Juni 2022 zum Provida-Un-
ternehmertalk ins neue SQUARE an der Universität St.
Gallen ein. Der Inhalt der Veranstaltung bildeten die Vor-
stellung des Provida-Unternehmerreports und ein Refe-
rat zum Thema «Unternehmerische Resilienz». Der von 
Prof. Dr. Marco Gehrig präsentierte Report befasste sich 
mit dem wirtschaftlichen Ausblick und der Widerstands-
fähigkeit von Unternehmen in Krisenzeiten. Im Anschluss 
zeigte Gastreferent Uwe Rühl, Inhaber Resilience Opera-
tions Center, auf, wie Firmen und Organisationen wider-
standsfähiger und agiler werden. 
Durch die Pandemie zeigte sich, wie sich auch Unterneh-
men rasch auf unerwartete Ereignisse anpassen muss-
ten. Geschäftsmodelle mussten neu ausgerichtet werden 
oder waren teilweise existenziell bedroht. Die Krisenfes-
tigkeit von vielen Unternehmen und Organisationen wurde 
auf die Probe gestellt. Das Mass und das Vorgehen, wie 
krisenfest Unternehmen sind, wird mit unternehmeri-
scher Resilienz bezeichnet. Der Begriff umschreibt die 
Fähigkeit von Unternehmen, Krisen durch optimalen Ein-
satz ihrer Ressourcen zu bewältigen. Die Studie hat 
 gezeigt, dass der Begriff Resilienz bei 64 Prozent der 
 befragten Unternehmen ein Begriff ist. «Die Unterneh-
menskultur, zufriedene Mitarbeitende und die Führungs-
qualität sind wesentliche Merkmale von einer hohen un-
ternehmerischen Resilienz», betonte Prof. Dr. Marco 
Gehrig bei der Präsentation der Studie. 
Wie wird ein Unternehmen oder eine Organisation agiler 
und widerstandsfähiger? Dieser Frage ging der Gastrefe-
rent Uwe Rühl, Resilienz-Experte, auf den Grund. In seiner 
interessanten und lebhaften Präsentation zeigte er die 
verschiedenen Facetten der Resilienz auf und unterstrich 
dabei die Wichtigkeit eines Risiko-Managements. Am 
Schluss gab er den Gästen zehn wichtige Tipps für eine 
Verbesserung der Resilienz im Unternehmen oder in der 
Organisation mit auf den Weg. 
Die komplette Wirtschaftsstudie als PDF-Download und 
die Bilder vom Anlass sind auf der Provida-Webseite zu 
finden. www.provida.ch 

Weltneuheit bei der Kaufmann Oberholzer AG:  
modernster Brettschichtholzhersteller der Schweiz
In Buhwil nahmen Politgrössen eine Weltneuheit in Be-
trieb. Mit dem Banddurchschnitt gilt das Kompetenzzent-
rum Holz inkl. Leimpresse nun als eröffnet. Holzbauteile 
in noch nie da gewesenen Dimensionen werden künftig 
damit produziert.

«Unsere Innovationen sind ein wichtiger Beitrag zum Kli-
maschutz», fasste Rico Kaufmann, Holzbauingenieur und 
Inhaber der Kaufmann Oberholzer AG, die Ereignisse zu-
sammen. Gemeinsam mit Gemeindepräsident und Kan-
tonsrat Heinz Keller, Ständerat Jakob Stark und Regie-
rungsrat Walter Schönholzer schnitt er um 16.34 Uhr das 
rote Band durch. Damit ist das schweizweit modernste 
Holzkompetenzzentrum mit seiner neuen Verleim- und 
Presslinie eröffnet. Brettschichtholzträger mit einer Brei-
te von bis zu 400 mm, ressourcenschonende Hohlkasten-
systeme für Stützen, Träger oder Decken, oder die formal-
dehydfreie Verleimung von Brettschichtholz und vieles 
mehr werden künftig auf der Weltneuheit produziert.
Dank kürzeren Durchlaufzeiten und Presstakten verar-
beitet das Team des inhabergeführten Familienbetriebs 
wesentlich grössere Holzmengen. Die vom Deutschen 
Maschinenbauer H.I.T. gelieferte und durch einen Leit-
rechner von der AVOR aus gesteuerte Anlage kann inklusi-
ve Keilzinkung von nur zwei Personen betrieben werden. 
Mit der Verschiebung der Lagerhalle und der Pressenbe-
schaffung ist die zweite Investitionstranche der insge-
samt über 15 Millionen Franken abgeschlossen. In der 
nächsten Phase folgt der Neubau eines Produktions- und 
Bürogebäudes und entsprechende Neuinvestitionen in 
den Maschinenpark.
Klimaschutz und Nachhaltigkeit sind aktuell riesige Her-
ausforderungen der Weltbevölkerung. Holz als Baustoff 
der Zukunft bietet Lösungen. Die Kaufmann Oberholzer 
AG setzt die Stärken des nachwachsenden, regionalen 
Rohstoffs gezielt ein und leistet damit ihren ökologischen 
Beitrag. Mit der Sägerei ThurHOLZ GmbH liefert der Pro-
duktionsstandort Buhwil nun vom rohen Baumstamm bis 
zum montagefertigen Holzelement alles aus einer Hand.

Dr. Beat Hirt, Rechtsanwalt und CEO der Provida-Gruppe, begrüsste 

zu Beginn die Gäste im SQUARE an der Universität St.Gallen.

Der CEO Rico Kaufmann schneidet mit Ständerat Jakob Stark,  

Regierungsrat Walter Schönholzer und Gemeindepräsident /  

Kantonsrat Heinz Keller (v.l.n.r.) das rote Band zur Eröffnung der 

neuen Verleim- und Presslinie durch.
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BERNINA gewinnt Preis  
der Thurgauer Wirtschaft
Am Mittwoch, 8. Juni 2022, wurde in Steckborn der Motivationspreis der Thurgauer Wirtschaft an 
den Nähmaschinenhersteller BERNINA verliehen. An der Preisverleihung, die bereits zum 24. Mal 
stattfand, wurden die Leistungen des innovativen Traditionsunternehmens gewürdigt.

Feierlich umrahmt wurde der BERNINA 
International AG die Auszeichnung der 
Thurgauer Wirtschaft übergeben. Sie 
erfüllt laut der Jury des «Thurgauer Ap-
fels» wie nur wenige Unternehmen die 
Auswahlkriterien. Diese sind neben der 
wirtschaftlichen Bedeutung für den 
Kanton auch das Bekenntnis zum 
Standort, eine Strahlkraft über die 
Grenzen hinaus sowie Innovationskraft 
und und für Nachhaltigkeit stehend. 
Der mit 10 000 Franken dotierte Motiva-
tionspreis wird gemeinsam von der In-
dustrie- und Handelskammer Thurgau, 
dem Thurgauer Gewerbeverband, der 
Thurgauer Kantonalbank sowie des De-

partements für Inneres und Volkswirt-
schaft des Kantons Thurgau verliehen.

Historisch und innovativ zugleich
Viele Schweizerinnen und Schweizer ver-
binden das Bild einer Nähmaschine im 
 elterlichen Heim mit einem Produkt aus 
dem Hause BERNINA. «Die Bernina Ma-
schinen, die bei uns im Laden stehen, sind 
auch echte Talking-Pieces – jeder und 
jede hat eine eigene Bernina-Story», 
brachte es Modedesigner und Autor Jero-
en van Rooijen in seiner Laudatio auf den 
Punkt. Doch das Unternehmen ruhte sich 
nicht auf Geschichten aus der Vergangen-
heit aus, sondern hat kontinuierlich an 

 innovativen Nähmaschinen gearbeitet 
und internationale Märkte erschlossen. 
Dadurch kann es heute global Geschäfts-
kunden in 80 Märkten beliefern. 

Nachhaltige Produkte
Nähmaschinen von BERNINA haben 
das Image der Schweiz als Produzentin 
und Exporteurin von technischen Spit-
zenprodukten mitgeprägt. Van Rooijen 
schätzte es so ein, dass BERNINA mit 
jeder verkauften Nähmaschine einen 
Kunden gewinnt und durch die Langle-
bigkeit des Produkts zugleich wieder 
verliert. Nicht zuletzt leistet BERNINA 
auch einen Beitrag zur Nachhaltigkeit, 
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Jeroen van Rooijen hielt die Laudatio. Kristiane Vietze an der Quiltmaschine. Philipp und Hanspeter Ueltschi.

Roland Eberle an der Quiltmaschine.

Christian Neuweiler und Walter Schönholzer. Reto Rutz und Thomas Koller. Walter Schönholzer und Daniel Wessner.

Hanspeter Ueltschi bei der Dankesrede.Pascal Sutter vom Bernina Nähshop Weinfelden.

indem die Produkte repariert und Einzel-
teile ausgetauscht werden können. «Wir 
werden nicht umhinkommen, weniger 
und besser einzukaufen, die Dinge län-
ger zu nutzen und vielleicht auch wieder 
zu reparieren», ist van Rooijen über-
zeugt.
Der Aspekt der Nachhaltigkeit spielt für 
BERNINA seit jeher eine wichtige Rolle 
und hat beim textilen Gestalten zuletzt 

an Bedeutung gewonnen: «Das Nähen 
wird als bewusste Alternative zum Kauf 
von der Stange gesehen», erläutert 
Firmenin haber und Verwaltungsratsprä-
sident Hanspeter Ueltschi. «Als traditi-
onsreiches Familienunternehmen, das 
langlebige Produkte in höchster Qualität 
herstellt, können wir uns Vorteile gegen-
über unseren Mitbewerbern verschaf-
fen.»

Die Freude über die Auszeichnung war 
bei Hanspeter Ueltschi sichtbar. «Wir 
leisten schon sehr lange gute Arbeit. 
Den Thurgauer Apfel sehe ich als Würdi-
gung und Anerkennung unserer Leis-
tung.» Der Preis gebühre dem gesamten 
Team von BERNINA. «Deshalb werden 
wir das Preisgeld in ein Sommerfest in-
vestieren, zu dem die Steckborner Be-
legschaft eingeladen wird.» 
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Technologietag stand ganz
im Zeichen der Innovation
Der 20. Thurgauer Technologietag mit dem Leitthema «Zukunft des Thurgaus als Werkplatz und 
Dienstleistungsstandort» befasste sich mit Innovationen in Produktions- und Dienstleistungsbe-
trieben. Die zehn Referentinnen und Referenten zeigten, wie Unternehmen in der Region zu Inno-
vationen kommen können und wer ihnen dabei helfen kann.

Von Jérôme Müggler

Den Technologietransfer im Kanton 
Thurgau zu fördern und so Unterneh-
men zur Innovation zu verhelfen – das 
ist die Aufgabe des Thurgauer Techno-
logieforums, worin auch die Industrie- 
und Handelskammer Thurgau Einsitz 
nimmt. Nachdem die traditionsreiche 
Tagung wegen der Corona-Pandemie 
2020 ausgefallen war und 2021 als 
kompaktes Online-Format ausgetragen 
wurde, wurde sie 2022 wieder in Prä-
senzform durchgeführt. Das Jubiläum 
beging das Thurgauer Technologiefo-
rum mit einem Spezialprogramm. Unter 
dem Titel «Zukunft des Thurgaus als 
Werkplatz und Dienstleistungsstand-
ort» wurde bewusst ein weiter Bogen 
von der Innovationspolitik bis hin zu 
konkreten Beispielen aus der Thurgau-
er Wirtschaft gespannt. Im umfangrei-
chen Referatsprogramm wurde unter 
anderem auf die nationale Innovations-
förderung oder die Leistungen der 
Hochschulen für die Innovationsfähig-
keit von Firmen eingegangen. Zudem 
zeigten Vertreterinnen und Vertreter 
von Thurgauer Unternehmen aus ver-
schiedenen Branchen auf, wie sie Inno-
vation in ihren Betrieben fördern und 
dadurch auf dem Weltmarkt bestehen 
können. Ebenso präsentierten sich der 
Digital & Innovation Campus Thurgau 
sowie der Switzerland Innovation Park 
Ost.

Innovation systematisch organisieren
Auf grosses Interesse stiess das Refe-
rat Dr. Oliver Vietze, CEO der Baumer 
Group aus Frauenfeld, mit dem Thema 
«Erfolgreich am Weltmarkt mit Spitzen-
produkten aus dem Thurgau – von der 
Idee zur Innovation». Als Spezialist für 
Sensoren und Sensorlösungen setzt 
das Thurgauer Familienunternehmen 
jährlich rund CHF 480 Mio. um, be-
schäftigt bei 2800 Mitarbeitenden über 
350 Entwicklungsingenieure und hat 38 
Niederlassungen in 19 Ländern. Oliver 
Vietze betonte, dass Innovation in der 

DNA des Unternehmens liege. Ange-
sichts der sich rasch verändernden 
Welt und wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen identifizierte er drei Arten 
von Unternehmen – Überraschte, Zu-
schauer und Gestalter. Vietze erklärte, 
dass man Innovation systematisch or-
ganisieren könne und dass Innovation 
letztlich eine Kombination aus Bekann-
tem mit neuen Möglichkeiten sei. Zum 
Schluss betonte Oliver Vietze, dass die 
richtigen Mitarbeiter der Schlüssel zum 
Erfolg seien und der Thurgau als at-
traktiver Standort prädestiniert sei – 

Oliver Vietze, CEO der Baumer Group, erklärt Innovation anhand von Beispielen. (Bilder: LEADER)
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nicht zuletzt dank der zahlreichen 
Hochschulen in der Region. 

Zwei Leuchttürme für die Ostschweiz
Zwei neue bzw. sich in Entstehung be-
findende Ostschweizer Institutionen 
stellten Dr. Hans Ebinger, CEO des Swit-
zerland Innovation Parks Ost in St.Gal-
len, sowie Jérôme Müggler, Projektleiter 
des Digital & Innovation Campus Thurg-
au, vor. Der Innovationspark Ost konnte 
bereits dieses Jahr seinen Betrieb im 
Lerchenfeld aufnehmen und hat kürz-
lich mit dem Startfeld fusioniert. Erste 
Schwerpunkte des Parks sind die Stei-
gerung von Gesundheit und Leistungs-
fähigkeit im Alter sowie  Sensorik – ein 
Kernthema der starken regio nalen 
MEM-Industrie. Mit dem Digital & Inno-
vation Campus Thurgau wird in Kreuz-
lingen ein zukunftsweisender Ort für die 
Region geschaffen. Zusammen mit den 
Konstanzer Hochschulen, der PHTG und 
weiteren Partnern steht die digitale 
Transformation im Fokus des Campus. 
Das Augenmerk liegt dabei auf der 
Wechselwirkung zwischen digitale 
Technologie und Mensch. Zudem wird 
am Campus ein umfassendes Angebot 
für Start-ups und innovative Unterneh-

men zur Verfügung stehen. Dabei ent-
steht ein Ort, wo sich smarte Köpfe und 
Gleichgesinnte treffen können.

Schweiz bleibt Innovationsführerin
In weiteren Referaten präsentierten Dr. 
Daniel Egloff, Leiter Ressort Innovation 
beim Staatssekretariat für Bildung, For-
schung und Innovation SBFI, sowie Yulia 
Kirschner, Director International bei der 
Zeller Söhne AG, ihre Inputs zum The-
menkreis. Daniel Egloff hob hervor, dass 
die Schweiz nach wie vor Innovations-
führerin in der Gruppe Länder mit hohen 
Einkommen sei – dasselbe gelte auch 
im Vergleich mit den europäischen Län-
dern. Als Gründe dafür nannte er das 
Schweizer Bildungssystem, die hohe 
Qualität der Forschungsinfrastruktu-
ren, eine geringe Regulierungsdichte 
und die Innovationspolitik. Yulia Kirsch-
ner zeigte auf, wie eine Phyto-Boutique 
aus der Schweiz die Welt erobert. Neben 
einer guten Belegschaft nannte sie die 
Schweizer Herkunft, geschützte Pflan-
zensorten, patentierte Produktions-
schritte, eigene Studien und die Wiede-
rentdeckung von natürlichen Wirkstof-
fen in Medikamenten als Erfolgsfakto-
ren. Weitere Referate kamen von 

Der Grossanlass fand in der Adec Solutions GmbH in Arbon statt und war mit rund 400 Teilnehmenden ausgebucht.

Weitere Infos, Fotos 
und Filme finden Sie 
online

Andreas Wiebe zu einer Google-Alterna-
tive aus dem Thurgau sowie von Geor-
ges T. Roos zu den Megatrends 2040.

Interesse am Anlass ist gross
Fester Bestandteil war beim 20. 
Thurgauer Technologietag auch die 
Ausstellung, in der Hochschulen, Insti-
tute, Forschungseinrichtungen, Netz-
werke und Unternehmen mit ihren 
Ständen vertreten waren. Zwischen 
den Referatsblöcken konnten sich die 
Teilnehmenden in der Messehalle aus-
tauschen. Der Thurgauer Technologie-
tag war somit auch ein idealer Ort fürs 
Networking. Der Grossanlass fand in 
der Adec Solutions GmbH in Arbon statt 
und war mit rund 400 Teilnehmenden 
ausgebucht. Im Rahmen der Veranstal-
tung boten sich auch Einblicke in dieses 
Unternehmen, das Analysen, Beratun-
gen und Konzeption von Lösungen rund 
um das Thema Automation anbietet.
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Global T: Lieferketten für die 
 Zukunft resilienter gestalten
Das Programm des achten Global T «Thurgauer Wirtschaft International» auf dem Wolfsberg wid-
mete sich den Lieferketten und damit einem Kernprozess vieler Unternehmen. Nach zwei span-
nenden Impulsreferaten konnten die Teilnehmenden in vier verschiedenen Workshops das Thema 
Lieferketten vertiefen und sich mit weiteren Themen befassen. 

Wie aktuell das Thema Lieferketten zur-
zeit ist, schilderte Marcel Räpple, Leiter 
der Wirtschaftsförderung, in seinen ein-
leitenden Worten eindrücklich. Nach-
dem das Amt für Wirtschaft und Arbeit 
vor zwei Jahren von einer Flut an Kurz-
arbeitsgesuchen aufgrund Corona 
überspült wurde, kommen heute vor al-
lem Gesuche aufgrund reduzierter 
 Produktionskapazitäten wegen fehlen-
der Ausgangsmaterialen. Auch Jérôme 
Müggler, Direktor der IHK Thurgau, stellt 
fest, dass die Auftragslage der Unter-
nehmen derzeit gut sei, aber die Liefer-
ketten eine Herausforderung geworden 
seien. Daher rückten Themen wie La-
gerhaltung und Near-Shoring wieder in 
den Fokus.

Liefernetzwerke statt Lieferketten
Prof. Dr. Maike Scherrer leitet den 
Schwerpunkt «Nachhaltiges Supply 
Chain Management und Mobilität» an 
der ZHAW. Sie ist nicht überrascht, dass 
heute Probleme mit den Lieferketten 
bestehen, nachdem die letzten Jahre 
durch Outsourcing und Fokussierung 
auf wenige Kernkompetenzen geprägt 
waren. In ihrem Impulsreferat zeigt sie 
auf, dass der Begriff Lieferketten nicht 
mehr der Realität entspreche. Die star-
ke, internationale Verflechtung der ei-
gentlichen Liefernetzwerke führe auch 
dazu, dass ein Problem in einem Bereich 
weitreichende Folgen im gesamten 
Netzwerk nach sich ziehe. 

Resilienz und Nachhaltigkeit im Trend
Wie können Unternehmen ihre «Supply 
Chain» also resilienter und gleichzeitig 
nachhaltiger machen? Zuerst sollte das 
Unternehmen entscheiden, bei welchen 
Produkten oder Komponenten die Resi-
lienz höher gewichtet werden muss. Die 
Lieferketten dieser Produkte werden 
anschliessend dezentralisiert. Die Not-
wendigkeit zum Aufbau von resilienten 
oder nachhaltigen Netzwerken hängt 
somit vom jeweiligen Produkt ab. Unter-
nehmen müssen aber den Willen mit-
bringen, ihre Liefernetzwerke zu über-
denken. 

Produktionsstandorte regionalisieren
Neben der Rückbesinnung auf den eu-
ropäischen Produktionsstandort sieht 

Maike Scherrer eine Chance in regiona-
len Produktionsstandorten, welche 
über verschiedene Kontinente verteilt 
sind. Damit käme man dem Ziel eines 
globalen Informationsflusses anstatt 
des globalen Materialflusses näher. 
Eine derartig optimierte Koordination 
der globalen Logistik unterstützt auch 
Michael Stoll, Geschäftsführer der 
Planzer Synergistics AG. Er stellte fest, 
dass rund 20 bis 30 Prozent des Trans-
portinhalts Luft sind und die Kapazitä-
ten somit keineswegs ideal genutzt 
werden. Durch eine verbesserte Pla-
nung und früheres Agieren könnten Un-
ternehmen ihre Transportkosten be-
deutend senken. Gleichzeitig müsse die 
Erwartungshaltung an die Logistik 
überdacht werden.
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4pi-Klima-Symposium geht im 
September in die zweite Runde
Das von unserem IHK-Mitglied Hermann Hess initiierte Klimaforum vom 13./14. Mai 2022 im Insel-
hotel in Konstanz war ein voller Erfolg. Über 200 Personen folgten der Einladung, der Saal war am 
Freitagabend bis am Samstagabend bis auf den letzten Platz ausgebucht. Das unterstrich die 
hohe Relevanz des behandelten Themenkreises.

Von Christian Neuweiler

Der Fokus der Veranstaltung lag auf Kli-
ma, Energie, Ökonomie und Bevölke-
rung. Hochkarätige Wissenschafterin-
nen und Wissenschafter haben es 
verstanden, den Zuhörerinnen und Zu-
hörern die Themen auf spannende Art 
und Weise näherzubringen und zwar so, 
dass es auch für Nichtwissenschafter 
verständlich war. Dazu kam eine in jeder 
Hinsicht perfekte Moderation durch den 
Physiker Prof. Dr. Gerd Ganteför, der 
auch an der Universität Konstanz tätig 
ist und das Programm zusammenge-
stellt hatte. «4pi bedeutet Rundumblick, 
wir gucken also nicht nur in eine Rich-
tung, sondern rundum», so der Organi-
sator und Moderator Gerd Ganteför.

Einfluss von Aerosolpartikeln  
auf Klimasystem
Von den neun hochkarätigen Vorträgen 
sind drei separat zu erwähnen, welche 
besonders Eindruck gemacht haben. Da 
war erstens Prof. Dr. Ulrike Lohmann 
vom Institut für Atmosphäre und Klima 
an der ETH Zürich. Sie untersucht den 
Einfluss von Aerosolpartikeln im Klima-
system. Aerosole dämmen die Son-
neneinstrahlung und führen zu einem 
kälteren Klima. Als mögliche Perspekti-
ve von Geoengineering wurde ein Schiff 
auf dem Meer gezeigt, welches Salzkör-
ner als Aerosole in die Luft sprüht. Si-
cher ein sehr interessanter Ansatz, wel-

cher aber nicht in den nächsten Jahren 
zum Einsatz kommen wird. Interessant 
war zweitens auch der Vortrag von Frau 
Maike Schmidt. Sie ist Leiterin des 
Fachgebiets Systemanalyse beim Zent-
rum für Sonnenenergie- und Wasser-
stoff-Forschung Baden-Württemberg. 
Sie hat eindrücklich dargestellt, wie mit 
den heute verfügbaren Technologien 
Sonne, Wind und Wasserstoff die Ener-
giesituation für die Zukunft gelöst wer-
den kann.

Feuer aus der Energieerzeugung 
 verbannen
Für viele Zuhörer völlig neue Überlegun-
gen präsentierte weiter Prof. Dr. Dr. h.c. 
Wolfgang Eberhardt, emeritierter Pro-
fessor an der Technischen Universität in 
Berlin. Durch Messungen des CO2-Ge-
halts in der Atmosphäre wurde festge-
stellt, dass nur die Hälfte der globalen 
CO2-Emmisionen in der Atmosphäre 

landet. Die andere Hälfte wird von den 
Pflanzen und den Ozeanen aufgenom-
men. Dabei wurde festgestellt, dass je 
höher der CO2-Gehalt in der Atmosphäre 
ist, desto höher ist auch die Aufnahme 
von CO2 durch die Pflanzen und durch 
die Ozeane. Das heisst, wenn die Hälfte 
der anfallenden CO2-Emmsisionen eli-
miniert werden könnten, würde der 
CO2-Gehalt in der Atmosphäre nicht 
weiter steigen. Das Ganze nennt sich 
dann «Netto Null». Diese Theorie gibt 
tatsächlich Hoffnung, dass die ganze 
Weltklimaproblematik gelöst werden 
kann. Welche Massnahmen es dafür 
braucht, dafür gab Wolfgang Eberhardt 
eine ganz einfache Antwort: «Wir müs-
sen das Feuer in der Energieerzeugung, 
in der Gebäudetechnik und aus dem 
Verkehr verbannen», zudem benötige 
ein Porsche etwa 90 kWh pro 100 km, 
ein Tesla dagegen nur gerade 20 kWh.
Im Anschluss an das 4pi-Symposium 
vom Mai 2022 in Konstanz findet bald 
ein zweites Symposium mit dem 
Schwerpunkt «Lösungen» statt – am 
23./24. September 2022 in Romanshorn. 
Die Einladung zur Teilnahme richtet sich 
an alle zukunftsinteressierten Men-
schen und ist kostenlos. Im Namen der 
IHK Thurgau können wir Ihnen auch das 
zweite Symposium bestens empfehlen. 
Die zweite Vortragsreihe wird auch vom 
Komitee 4Pi-Symposium organisiert. 
Alle Infos finden Sie online unter: 
www.4pi-symposium.com

Prof. Dr. Ulrike Lohmann
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Save the Date: 
Highlights
Die IHK Thurgau organisiert in Zusammenarbeit mit verschiedenen Partnern spannende Anlässe, 
an welchen nicht nur relevante Themen im Fokus stehen, sondern auch der persönliche Austausch. 
Tragen Sie sich die Termine schon heute in Ihrer Agenda ein!

Sept.

14 
Sept.

Exportseminar / Importabwicklung
8570 Weinfelden

20 
Sept.

Exportseminar / Exportabwicklung
8570 Weinfelden

22 
Sept.

Berufsmesse Thurgau
8570 Weinfelden

26
Sept.

WTT Young Leader Award 2022
Tonhalle St.Gallen

30 
Sept.

STARTUp Forum Thurgau
8570 Weinfelden

30 
Sept.

Die IHK besucht «Die Schweizer Armee  
an der WEGA»
8570 Weinfelden

Nov.

21
Nov.

Zukunft Ostschweiz
Olma Messen St.Gallen

29 
Nov.

Exportseminar / Exportkontrolle
8570 Weinfelden

Dez.

05
Dez.

Lehrlingstag - Impulse für die Lehrzeit
8570 Weinfelden

08
Dez.

Innovationsforum Ernährungswirtschaft
Tänikon
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